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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlug von Eduard Trewendt. 


Jede der beiden Alternativen hat ihre Bedenken. Eine durchgrei⸗ 


Die erſten officiellen Kundgebungen des neuen Jahres find der fried: fende Entwaffnung mußte unter dem kriegsluſtigen, ruhm⸗ und beför⸗ 


lichſten Natur geweſen; beſonders der Neujahrsgruß Napoleons muß 
den Hauſſeſpekulanten wie Hoſiannah in den Ohren geklungen haben. 
Gegen keinen Staat hatte der Kaiſer feine Entrüſtung kundzugeben — 
freilich hat er auch nicht von der erhofften allgemeinen Entrüſtung 
geſprochen. 

Friedensverſicherungen von dem Erfinder des Empire C'est 
la paix klingen Vielen verdächtig. Wenn der Fuchs ſündigen könnte, 
er würde das Brevier weit fortwerfen, und die Zähne, über welche 
eben noch fromme Gebete glitten, würden ein Opfer zerreißen. Aber 
die Lage Europa's iſt derart, daß der Kaiſer weder einen, auch nur 
ſcheinbar gerechten Anlaß zum Kriege, noch viel weniger die Ausſicht 
findet, einen Krieg mit ſicherem Erfolge zu führen. Wir glauben 
deshalb, daß die Friedensverſicherungen der Neujahrsrede ernſtlich ge⸗ 
meint waren. Man iſt längſt davon zurückgekommen, hinter jedem 
Worte Napoleons eine Zweideutigkeit oder Täuſchung zu vermuthen; 
der Kaiſer liebt die Wahrheit — natürlich ſo lange ihm die Unwahr⸗ 
heit nicht vortheilhafter ſcheint. 

Zum Troſte aller unterdrückten Völker ſehen wir in jedem Buche 
der Geſchichte, wie in den Ereigniſſen der Gegenwart, daß jedes despo⸗ 
tiſche Regiment ſich ſelbſt die Grube gräbt. Die Nemeſis für die 
napoleoniſche Politik wirft heute ſchon ihre Schatten voraus. Das ge⸗ 
ſammte Regierungsſyſtem des Kaiſers concentrirt ſich darin, vermittelſt 
der Maſſen die ſtrebende Intelligenz niederzuhalten. Zu dieſem Zwecke 
dienten zuerſt die Kriege, die Einmiſchung in alle europäiſchen Angele⸗ 
genheiten und die Expeditionen nach allen Enden der Erde. Die Folge 
dieſer Politik war das allgemeine Mißtrauen Europa's gegen Frank⸗ 
reich und die Gefahr einer Coalition. Der Kaiſer hat dieſe Gefahr 
durch geſchickte diplomatiſche Schachzüge abzuwenden gewußt und das 
Mißtrauen durch ſeine paſſive Haltung in der Herzogthümerfrage wenig⸗ 
ſtens theilweis entwaffnet. Die Spannung, in welche er Europa ver: 


mittelſt der Septemberconvention zu ſetzen wußte, entſchädigte ihn für 


die drohenden Verſuche zur Bildung einer nordiſchen Allianz. Damit 
aber ſind die bedrohlichen Folgen der kriegeriſchen Einmiſchungspolitik 
noch lange nicht beſeitigt. Dieſe Politik hat die Finanzen unheilbar 
zerrüttet und vor Allem die Mittel vorweg genommen zu dem zweiten 
Manöver, durch welches der Kaiſer ſich zum Abgott der Maſſen zu 
machen wußte. 

Die kaiſerliche Regierung hat ſich zu einer Art Vorſehung der 
Arbeiter, zum Factotum der Nation gemacht. Die ungeheuren Bau⸗ 
ten in Paris haben viel weniger den Zweck, das Brutneſt der Revo⸗ 
lutionen zu zerſtören, als Hunderttauſenden von Händen Arbeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Mit der übermäßigen Entwickelungen der Bauunternehmun⸗ 
gen entwickelte ſich gleichmäßig die unſtäte Bevölkerung, die beim 
Bauen beſchäftigt wird; vom flachen Lande, vom Pfluge wurden die 
Arbeiter, die ſich geduldig vom Pfarrer und vom Flurſchützen führen 
ließen, in den Brennpunkt Frankreichs gezogen, und bieten ein frucht⸗ 
bares Feld für alle ſocialiſtiſchen Lehren. So lange die Maſſen loh⸗ 
nende Beſchäftigung finden, ſind ſie der Regierung wenig gefährlich, 
vielmehr laſien ſich ſich vermittelſt des allgemeinen Stimmrechts leicht 
zum Vortheile der Regierung verwenden. Aber im Falle einer großen 
Geſchäftsſtockung werden ſie auf die Straße geſtoßen; ſobald der Re⸗ 
gierung die Mittel fehlen, fie zu beſchäftigen, werden ſie die Exccutiv⸗ 
gewalt der Revolution. Der gewaltige Aufſchwung, der, in Folge der 
weiſen Handelspolitik des Kaiſers, Gewerbe und Induſtrie in Frank⸗ 
reich nehmen, rückt dieſe Kataſtrophe ferner, kann ſie aber nicht ganz 
verhindern. 

Schon im Laufe des letzten Jahres ſind der Regierung, von welcher 
die Municipalverwaltung der Hauptſtadt nur eine Filiale iſt, die Mittel 
zur Fortführung ihrer Bauprojecte ausgegangen; das Gouvernement 
ſteht vor dem Dilemma: Siſtirung der Bauten und damit Entlaſſung 
von vielen tauſend Arbeitern, oder Einſchränkung des Militäretats — 
denn in ihm allein find Erſparniſſe möglich, die zur Errichtung der 
projectirten Bautenkaſſe dienen könnten. Wie die endgiltige Entſchei⸗ 
dung in dieſem, den Miniſterrath ſeit Monaten beſchäftigen den Streite 
ausfällt, wird wohl erſt die Thronrede des Kaiſers lehren. 


derungsſüchtigen Heere Unzufriedenheit ſäen; das Inſtrument iſt ſo 
mächtig geworden in den Händen des Kaiſers, daß Letzterer, um be⸗ 
fehlen zu können, auch einmal gehorchen muß. Andererſeits muß für 
die Arbeiter geſorgt werden, ſollen dieſelben ſich nicht zur Oppoſition 
ſchlagen und, mit der Bourgeoifie verbündet, den Thron in feinen 
Grundveſten erſchüttern. Möglich, daß es dem Kaifer noch Jahre hin: 
durch gelingt, ſich durch Laviren zwiſchen beiden Ufern vor dem Strudel 
zu retten; aber endlich einmal muß er ſich doch entſcheiden und gegen 
den drohenden Sturm eine Stütze ſuchen in der Intelligenz und dem 
Beſitz, die ihm jetzt feindlich gegenſberſtehen. 

Die Hauptſorge des Kaiſers richtet ſich auf Erhaltung ſeiner Dy⸗ 
naſtie. Um fie zu befeſtigen, gehört vielleicht ein halbes Jahrhundert; 
in den dreizehn Jahren feiner Herrſchaſt iſt viel zu dieſem Zwecke ge: 
than worden, aber ohne große Wirkung. Im Gegentheil, es iſt gerade 
in den letzten Jahren eine Oppoſitſon erwacht, die, an Zahl gering, 
durch ihre Capacitäten deſto kräftiger iſt. Dieſe Oppofltion zu einer 
Stütze ſeines Thrones umzuwandeln, das iſt die vornehmſte Lebens⸗ 
aufgabe des Kaiſers. Napoleon hat vorausſichtlich keine zu große 
Lebensdauer mehr zu hoffen; wir glauben deshalb, daß er in nicht zu 
langer Zeit mit dem Bürgerthum Frieden ſchließen wird. Die Bour⸗ 
geoiſie iſt in allen Ländern leicht zu befriedigen; ſie verlangt nirgends 
ein übergroßes Maß der Freiheit, und gerade in Frankreich iſt ſie 
durch eine lange Leidensepoche ſehr beſcheiden geworden in ihren Forde⸗ 
rungen. Aber ſie hat auch überall, ſobald nur der Gedanke der Frei⸗ 
heit in ihr lebendig geworden war, ihre Forderungen mit der Zeit durch⸗ 
zuſetzen gewußt; fie wird auch in Frankreich, ob zu Napoleon's Leb⸗ 
zeiten, oder bald darauf, ihr Recht erringen. 

Dieſer Tag des Sieges wird entſcheidend ſein für die Geſtaltung 
der europäiſchen Verhältniſſe. Wohl find die Zeiten vorüber, in denen 
in Deutſchland die Schoten platzten, ſobald es in Frankreich gewitterte; 
vielmehr ſind die Deutſchen jetzt den Franzoſen weit voran, nicht nur 
in politiſchen Rechten, ſondern auch in dem Eifer, dieſe Rechte zu 
wahren, oder zu erringen. Aber es iſt noch nirgends eine freie Ver⸗ 
faſſung errichtet worden, ohne daß das ganze Menſchengeſchlecht davon 
Segen geerntet hätte. Es wiederholt ſich Alles im Leben der Völker, 
wie im Leben der Menſchen, aber wie es ſich wiederholt, das iſt das 
ewig Neue, welches der Geſchichte ſtets friſchen Reiz giebt. Voraus⸗ 
ſichtlich wird die Umwälzung in Frankreich diesmal — zum erſtenmale 
— friedlicher Natur ſein; dieſe friedliche Entwickelung anzubahnen und 
dadurch der gewaltſamen vorzubeugen, dazu erſcheint uns die friedliche 
Politik Napoleons wie eine Einleitung. Es iſt ein Irrthum, anzu⸗ 
nehmen, daß, weil im Großen und Ganzen ſich die Ereigniſſe mit 
logiſcher Nothwendigkeit entwickeln, nicht in jedem einzelnen Falle ihre 
Geſtaltung in dem freien Willen der Menſchen liege. Der Kaiſer von 
Frankreich hat es in Händen, nicht den Charakter der unaufhaltſam 
heranrückenden Epoche — fie gehört unter allen Umſtänden dem Rechte 
der Völker — wohl aber die Art ihrer Geburt zu beſtimmen. Wir 
getrauen ihm Einſicht genug zu, daß er den Weg der Reform anbahnen 
und damit ſeine Dynaſtie ſichern werde. 


Breslau, 7. Januar. 

Der mehrfach erwähnte Artikel der „Wien. Abendp.“ über die Fortdauer 
des herzlichen Einverſtändniſſes zwiſchen Oeſterreich und Preußen war 
doch wohl etwas verfrüht; faſt ſcheint es, als habe das officidſe Blatt nach 
dem Ausſpruch Talleyrand's gehandelt: die Sprache ſei den Menſchen 
gegeben, um die Gedanken zu verbergen, oder in dieſem Falle: um das 
gerade Gegentheil von dem zu ſa gen, was man denkt und was thatſächlich 
der Fall iſt. Jedenfalls iſt in dieſen Tagen zwiſchen Berlin und Wien viel 
hin und her verhandelt worden und man mag bereits einer Ausgleichung der 
beiderſeitigen Differenzen nahe geweſen fein, fo daß in Berlin die Reife des 
Prinzen Friedrich Carl zu dem Zwecke beſchloſſen wurde, um auf dieſe 
Ausgleichung, ſo zu ſagen, das Siegel zu drücken. Entweder nun trat im 
entſcheidenden Moment eine neue Differenz hervor, oder die Ausgleichung 
ſelbſt erſchien der einen oder der andern Seite ein Mißverſtändniß, ſo daß 
von Berlin aus die Reiſe des Prinzen verſchoben wurde. Darin ſtimmen 
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Sonntag, den 8. Januar 1865. 


unſere berliner und wiener Nachrichten gleichmäßig überein, daß die Art und 
Weiſe, wie dieſe Reife verſchoben wurde, unzweifelhaft einen demonſtrativen 
Charakter hatte. Die Trauer über den Tod der Großherzogin von Toskana 
ſcheint in Wien nicht ſo groß geweſen zu ſein, daß es nöthig geweſen wäre, 
die Reiſe des Prinzen aufzuſchieben. Sowohl die Reife ſelbſt als die Auf⸗ 
ſchiebung waren politiſcher Natur. Unſer wiener Correſpondent, welcher von 
Anfang an der vollſtändigen Ausſöbnung und Ausgleichung beider Kabi⸗ 
nette nicht recht traute, ſchreibt: r 
„ Wien, 6. Jan. Noch iſt der angekündigte Beſuch des Siegers von 
Düppel und Alſen in Wien bon den Blättern nicht in feiner ganzen Bet emung 
gewürdigt worden; und ſchon wird die oſtentidſe Art, in welcher die Verſchie⸗ 
bung der prinzlichen Reiſe angekündigt wird, zu einem Ereigniſſe von bei⸗ 
nahe eben ſo großen Tragweite. Vor einigen Tagen erſt erklärte Se. 
königl. Hoheit in einem nach Wien gerichteten Schreiben, daß er hierher 
kommen wolle, „um dem Kaiſer den Dank für das Comthurkreuz des 


Thereſien⸗Ordens abzuſtatten und ſeinen Rücktritt von dem Poſten eines 


Höchſteommandirenden in Schleswig⸗Holſtein zu melden.“ Nun aber bes 
gnügt man ſich nicht mit dem ganz plauſiblen Vorwande, daß der Beſuch we⸗ 
gen der Trauerfeietlichkeiten für die Großherzogin von Toskana vertagt 
ſei, ſondern man zeigt dem Grafen Chotek ceremoniell an, die Reiſe ſei 
„auf unbeſtimmte Zeit“ verſchoben, und beeilt ſich, dieſen Entſchluß in die 
Welt hinauszutelegraphiren. Das dünkt mir, deutet denn doch darauf hin, 
daß ernſtlichere Mißhelligkeiten zwiſchen hier und Berlin obwalten, als die 
„Kreuzztz.“ mit ihrem frommen Geſalbader und die „Wiener Abendpoſt“ 
mit ihrem ſüßlichen Geſchmunzel zugeben wollen, — und daß Herr v. Bie⸗ 
mard wenigſtens an die reinperſönliche Bedeutung des Rücktrittes 
Rechberg's und der Ernennung Halbhubers zum Ciwil⸗Commiſſarius denn 
doch durchaus nicht ſo unbedingt glaubt. Hier iſt man geneigt, dies demonſtrative 
Vorgehen Preußens fo aufzufaſſen, daß es rein in Herrn d. Bismarcks 
Belieben ſteht, Oeſterreich auch den einzigen Vortheil noch zu entziehen, 
den es bisher von der Allianz mit Preußen gehabt. Derſelbe lag darin, 
daß das Ausland ſich ruhig verhielt, jo lange es an die entente cordisle 
Preußens und Oeſterreichs glaubte, weil eben Niemand Luft hatte, auf 
eigene Gefahr die Taltſeſtigteit dieſes Glaubens zu erproben. Die demon⸗ 
ſtrative Abſage der prinzlichen Reife könnte nun etwa beißen: Preußen 
braucht nur jedes, durch die öſterreichiſche Oppofition gegen feine Pläne 


veranlaßte Mißverſtändniß recht laut an die große Glocke zu bängen 


und es iſt um jenen, für Oeſterreich ſo bequemen Glauben des Auslandes 
geſchehen! : - 
Wir knüpfen hier gleich die Mittheilungen unſeres berliner 2 Correfpon⸗ 
denten an, und machen die Leſer beſonders auf den Schluß aufmerkſam; det 
ſelbe ſchreibt: i 
3 Berlin, 6. Januar. Nach der erſten Mittheilung über den deabſich £ 
tigten Ausflug des Prinzen Friedrich Karl nach Wien, welche ſoſort eine 
Fülle von politiſchen Conjecturen das Daſein gab, konnte nicht licht G : 
größere Senſation hervorrufen, als die Nachricht von der Verſchiebung de 
Reiſe. Inmitten des Contagiums der fo ſiark erregten Phantaſien it er 
denn natürlich, daß man die Hoftrauer in Wien nicht als ausreichenden 
Grund für die eingetretene Verzögerung gelten laſſen will; man combinirt, 
daß die Regierung in hombopathiſcher Weiſe Senſmion durch Senfaiter 
abſchwächen wollte und ſich zu einer Vertagung des Reiſeprojektes entſchloß, 
um den Eindruck deſſelben etwas abzudämpfen. Sicher iſt, daß man die 
Bedeutung der ganzen Sache ſtark übertrieben bat. Jedem Unbefangenen 
leuchtet ein, daß die Regierungen der beiden deuiſchen Großmächte, wie es 
auch unabläſſig in ihren balboſſiziellen Organen verkündet wird, einen 
Bruch zu vermeiden wünſchen und gern zu einem Austauſch 
oſtenſibler Freundſchaftsbeweiſe die Hand bieten. Auf dieſem 
Gebiete liegt auch die politiſche Bedeutung des erwähnten Hera 
proj fies, Andererſeits iſt aber nicht daran zu denken, daß ein Beſuch des 
Prinzen Friedrich Karl in Wien weſentlich zur Ausgleichung der Divers 
genzen beitragen kann, welche zwiſchen Preußen und Oeſterrei d bei der 
Beſchlußnahme über die Zukunft der Herzogtbümer hervortreten. Prinz Frie⸗ 
drich Karl iſt ein geborener Soldat und Feldherr, ein Mann des eniſchieden n 
Wortes und der kühnen That. Eine ſolche Perſönlichkeit iſt zu einer poi⸗ 
tiſchen Miſſion im gewöhnlichen Sinne gewiß nicht geeignet; ſie könnte 
freilich ſehr erfolgreich in einem Augenblicke wirken, wo die Dinge zu eine 
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Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 


Roman von Th. König. 
Theil I. 


Kapitel 5. 
(FJortſetzung.) 

Krüger hatte ſich wieder niedergeſetzt und war 
nachdenklich geworden. Nicht ſowohl die ſpitzfindigen 
Deductionen des Haushälters, als die Frage, beſchäf⸗ 
tigte ſeinen Geiſt: Was kann Scharf in meinem 
Zimmer geſucht haben? Die gänzliche Unfähigkeit, 
auf dieſe Frage eine befriedigende, vernünftige Ant⸗ 
wort zu finden, machte ihn am Ende ungläubig und 
ungeduldig. Indem er den an ſeinen Vater gerich⸗ 
teten Brief verſiegelte, ſagte er: „Sie müſſen ſich ge⸗ 
täuſcht haben, Anton, ſei es mit dem Gehör oder Geſicht. 
Es wäre geradezu albern, auf Herrn Scharf einen 
ſo unſinnigen Verdacht zu werfen. Wenn Sie ſich 
die Frage vorlegen, was er in meiner Stube geſucht 
haben könnte, ſo werden Sie, gleich mir, zu der Ant⸗ 
wort gelangen: Nichts! Abſolut Nichts!“ er 

„Halt, halt!” — rief der Haushälter mit pfiffigem 
Lächeln — „Ich finde im Gegentheil nur die Ant⸗ 
wort: Etwas! Abſolut Etwas! Denn, Männiken, 
Scharf hat ſein Leben lang noch keenen Schritt nich 
umſonſt gethan. . .. Im Allgemeinen möcht' ich be⸗ 
haupten, er hat in Ihrem Zimmer nach einer ſchwa⸗ 
chen Seite von Sie geſucht. Denn, um Sie das 
Regime) meiner Beobachtungen mit eenem Worte 
zu ſagen, Mosje Scharf hat ſeinen böſen Blick auf 
Ihnen geworfen, Sein gelber Neid hat Ihnen zum 
Opfer erſehen. Er ſucht nach ſchwachen Seiten von 
Sie, um een Gebräu' der Schlechtigkeit daraus zu 
machen, in dem Sie erſticken ſollen. Vielleicht hat er 
nach dem Briefe geſucht, den Sie geſtern morgen er⸗ 
halten haben.. a 8 

„Ha, das wäre möglich!“ — rief Krüger, wäh⸗ 
rend plötzlich eine Ahnung der Wahrheit in ihm auf⸗ 
flieg. — „Gut, daß Sie mich daran erinnern. Ich 


ſagen: Réſumé. 


hälter lächelnd die Hand reich — „Für den 


werde ſogleich zu dem Verfaſſer jenes Briefes eilen. 
. . Ich hielt feine Warnung für eine Eingebung des 
Haſſes und wollte zu ihm in keine Beziehung treten. 
Aber jetzt denke ich anders.“ Er ſprang auf und be⸗ 
gann, ſich anzukleiden. 

„Vorſicht, nur Vorſicht, Herr Krüger” — ſprach 
Anton warnend — „In ſeiner eegenen Schlinge muß 
ſich der Leiſetreter fangen; ſonſt lacht er uns aus und 
duckt uns unter. Liſt gegen Liſt! — des muß unſer 
Wahlſpruch find.” 

„Aber, was beſtimmt Sie, gegen ihn, den Mäch⸗ 
tigeren, für mich Partei zu nehmen?“ — fragte Krü⸗ 
ger verwundert. 

Das kluge Geſicht des Haushälters nahm den 
Ausdruck tiefen Nachdenkens an. Nach längerem Be⸗ 
ſinnen antwortete er: „Des is eene Frage, Herr 
Krüger, die in's Gebiet der Räthſel gehört. Warum 
empſinde ich eenen Ekel vor Ottern und Kröten? 
Warum habe ich eenen Widerwillen gegen Zwerge? 
. . . Es is nich das Gift beim Gewuͤrm, was mir 
graulich macht, ſondern een ſchlüpfriges, kaltes Gt: 
was; und es is nich die kleene Geſtalt, die mir ab⸗ 
ſtößt beim Zwerge, ſondern een gewiſſes tückiſches 
Etwas. ... Und dann möcht ich ſagen, jeder Menſch 
von Charakter beſitzt een Gefühl des Stolzes und 
will geachtet ſind nach ſeine Stellung und Leiſtung. 
Mosje Scharf is mein Vorgeſetzter und kann mich 
befehlen. Aber er hat keen Recht nich, mir mit Ver⸗ 
achtung anzublicken und mir mit ſeinen tückiſchen 
Augen zu ſagen: „Du biſt een Rieſe gegen mir; 
aber mit einem Schnepper meiner Finger ſchnell ich 
Dir zum Hauſe hinaus.“ Und das thut er. Und er 
hat keen Recht, mich, fo zu ſagen, den Weg der Bil⸗ 
dung abzufperren, indem er nich zugeben will, daß ich 
dem Arbeiterverein angehöre, Und das thut er. Und 
darum haſſ ich ihm. Und ich gloobe, des is een gu— 
ter, ſittlicher Haß.“ 

Krügers Toilette war beendigt. „Nun, jedenfalls 
iſt es mir lieb, hier im Hauſe einen Freund und Ver⸗ 
bündeten zu haben“ — ſprach er, indem er dem Haus⸗ 
ugen⸗ 


blick bin ich mir nicht klar darüber, was in dieſer 
Sache zu thun iſt .. : 

„Nichts, nichts, Herr Krüger!“ — fiel Anton ein 
— „Wir müſſen erſt Beweiſe gegen ihn ſammeln, 
gute, unumſtößliche Beweiſe. . 2 

„Ic werde Sie morgen von meinem Entſchluſſe 
in Kenntniß ſetzen“ — ſagte Krüger, indem er ſich 
anſchickte, das Zimmer zu verlaſſen. 2 

„Halt! — rief Anton, indem er ſich auf den Ze⸗ 
hen der Thür näherte, bei welcher Krüger ſchon ſtand 
— Noch eene Kriegsliſt muß ich Sie anempfehlen. 
Wenn Sie mich eenen Auftrag geben oder ſonſt 00 
ſchäftlich mit mich ſprechen, fo reden Sie mir barſch 
an, als ob gar keene Beziehung zwiſchen uns wäre, 
als die geſchäftliche. Sie verſteh' n? 3 

Nach dieſem ſtrategiſchen Winke öffnete er leiſe die 
Thür, ſteckte vorſichtig den Kopf hinaus und ſchlich 
dann auf den Zehen davon. x 

Albert Krüger dagegen kehrte noch einmal nach 
ſeinem Arbeitstiſche zurück, ergriff den darauf liegen⸗ 
den Brief des ſonderbaren Warners, durchlas ihn, 
ſteckte ihn zu ſich und verließ dann ebenfalls das 
Zimmer. x 

Wie anders würde ein Brief gelautet haben, wel⸗ 
chen er in ſeiner jesigen Stimmung an feinen Vater 
geſchrieben hätte! as Gefühl der Glückſeligkeit, 
welches ihn noch vor kaum einer Stunde beſeelt hatte, 
war einer peinvollen Unruhe und Beklommenheit ges 
wichen. Für einen geraden und offenen Charakter 
giebt es nichts Widerwärtigeres, als Liſt und Tücke 
eines geheimen, verkappten Feindes, als eine geheime, 
unſichtbare Gefahr. Hierzu kam, daß eben dieſer 
offene, redliche, argloſe Charakter, den er beſaß, ihn 
wankend machte in dem Glauben an die Wahrheit 
deſſen, was Anton ihm mitgetheilt. Daß Scharf 
nicht ſein Freund oder Gönner war, das ahnte, das 
fühlte er, wie uns ſein Brief bewieſen. Ihn aber 
deshalb einer niedrigen Handlung, einer Gemeinheit 
d verdächtigen, das hielt er für unehrenhaft; und er 
ereute, daß er es gethan hatte. ; 

Etwa drei Wochen vorher war ihm fein Stuben: 


ſchlüſſel, welchen er in der Taſche bei ſich zu trage 

oder auf ſein Büreaupult neben ſich zu vr pfleg 

verloren gegangen. Ein Loch, welches er bei näher 

Unterſuchung in der Taſche ſeines Arbeitsrockes fan 

brachte ihn zu der Ueberzeugung, daß ihm der Schlüſ 
ſel entfallen und wahrſcheinlich in irgend einem Win: 
kel des Hauſes verborgen war. Er hatte ſich des⸗ 
halb auch nur dem Haushälter anvertraut und durch 
dieſen einen neuen Schlüſſel beſorgen laſſen. War⸗ 
es nun nicht moglich, daß ein Fremder den alten ger 
funden und zu einem Beſuche feines Zimmers denußt 
hatte? Hatte nicht Anton ſelbſt eingeſtanden, daß es 
dunkel im Gange geweſen, als der Beſucher des Zim: 
mers an ihm vorübergegangen? Ja, war es denn 
überhaupt erwieſen, daß die an Anton vorüberſchlei⸗ 


7 


chende Geſtalt das Zimmer betreten hatte? Das an⸗ 


gebliche . des Schlüſſels konnte ja doch 

wohl auf einer Sinnentäuſchung des Haus hälters 

beruh 'n 2 : 
Indem ſich Krüger in dieſer Weile abquälte, den 

fremden und läſtigen Gaſt, Argwohn genannt, aus 

ſeiner argloſen Seele zu verſcheuchen, 11 

der im Briefe bezeichneten Wohnung Emil tillers. 
Er zoͤgerte einige Minuten, ehe er fie betrat... 
Es war ihm, als ob eine innere Stimme 


warnte vor der neuen Bekanntſchaft; und doch . ” 


er zugleich eine eigenthümliche Begierde, dieſelbe zu 
machen, Er erinnerte ſich der e von Tante 
Lina über den Schriftſteller, über jeine Spottluſt und 
ſeinen ſatyriſchen Geiſt, und er erinnerte ſich noch 
deutlicher und lebhafter der anerkennenden und ehren⸗ 
den Worte, die Margarete über ihn geſprochen. Mit 
einem Gemiſch von Neugier und Schüchternheit be⸗ 
trat er das Zimmer. 

Emil Stiller, der eben lang hingeſtreckt auf einem 
Sopha lag und in einem Buche las, ſprang bei dem 
Eintreten des Fremden raſch auf und ſagte in ſeiner 
haſtigen Weiſe? 2 

„Ohne Zweifel begrüße ich in Ahnen Herrn 
Krüger?“ ; 


4 


je 


© 


7 
7 


N gr 


entſcheidenden Wendung reif geworden und auf die Spitze eines Ultima: 
tums geſtellt find. Weit ab von der wirklichen Strömung der Thatſachen 
liegen die Vermuthungen Derjenigen, welche darauf hindeuten, daß der 
Prinz möglicherweiſe eine Gebietsabtretung in Ausſicht ſtellen könnte, 
um die Zuſtimmung Oeſterreichs zur Feſtſetzung Preußens in den Elb⸗ 
herzogthümern zu gewinnen. Allerdings iſt wiederholt der Gedanke ange⸗ 
regt worden, daß die öſterreichiſchen Staatsmänner von ihrer Sympathie 
fur die auguſtenburgiſchen Anſprüche und von ihrer Eingenommenheit gegen 
eine Machterweiterung Preußen's ſehr ſchnell zu heilen ſein werden, wenn 
ihnen eine territoriale Entſchävigung, etwa in Schleſien, 
geboten würde. Man kann jedoch überzeugt ſein, daß die Idee eines 
ſolchen Tauſchhandels hier in allen politiſchen Kreiſen ohne Ausnahme auf 
die entſchiedendſte Mißbilligung treffen und am wenigſten im Prinzen 
Friedrich Carl einen Vertreter finden werde. — 

Das iſt ja intereſſant; alſo iſt doch von ſo Etwas, wie von einer Ge⸗ 
bietsabtretung in Schleſien die Rede geweſen. Nun in der That, wir hoffen 
ſtark, daß eine derartige monſtröſe Idee wirklich „in allen politiſchen Krei⸗ 
ſen die entſchiedenſte Mißbilligung finden wird.“ Wir denken, die Errungen⸗ 
ſchaft Friedrich's d. Gr., die eins der ſchoͤnſten Blätter in der preußiſchen 


* Geſchichte bildet, iſt mit der preußiſchen Monarchie ſo verwachſen, daß der 


Gedanke, auch nur eine Quadratmeile abzutreten, ein Verrath wäre, ſelbſt 
wenn Schleswig⸗Holſtein dadurch gewonnen werden könnte, abgeſehen davon, 
ah die Zeiten des wiener Congreſſes, auf welchen um Quadratmeilen und 
1 Seelen mit Würfeln geſpielt wurde, vorüber find, Wir kämpfen für das 
4 Selbſtbeſtimmungsrecht der Schleswig⸗Holſteiner; vor Allem wollen wir an 
dem unſrigen feſthalten! Die Sache klingt jo abenteuerlich, daß ſich wohl 

denken läßt, es werden ſich die letzten Worte unſeres Correſp. bewahrheiten 
und es wird wenigſtens in Preußen Niemanden geben, der auch nur Einen 


tb 


Augenblick eine ſolche Idee hätte faſſen können. 

Während Preußen und Oeſterreich ſo mit einander über das ſoge⸗ 
nannte „befreite Schleswig⸗Holſtein“ unterhandeln und abwechſelnd, ſo 
etwa Woche um Woche, einig und uneinig ſind, hat ſich außer den beiden 
Grafen v. Ranzau und Limburg⸗Styrum, die auch Anſprüche haben, 
noch ein Prätendent gefunden. Baiern — wir haben uns lange gewundert, 


von Baiern in dieſer Beziehung noch nichts gehört zu haben — alſo Baiern 


hat ſich für das herrenloſe Gut ebenfalls gemeldet, und möchte auch „gern 
noch etwas größer fein.“ „Ein berühmter Geſchichtsforſcher in Oeſterreich“ 
— der Mann wird nicht genannt, thut ja auch nichts zur Sache — hat in 
der augsb. „Allg. Ztg.“ die Erbanſprüche des Hauſes Wittelsbach auf 
Schleswig⸗Holſtein begründet. Dieſe Erbanſprüche gehen zurück auf eine 


gewiſſe Dorothea, eine Tochter Chriſtians II., die ſich im Jahr 1535 


2. 


mit dem Pfalzgrafen Friedrich 11. aus dem Haufe Wittelsbach vermählte. 


Das Uebrige erlaſſen uns wohl die Leſer; es iſt ſchrecklich langweilig. Die 


ordd. Allg. Ztg.“ aber bemerkt ſehr gelehrt dazu, daß den Anſprüchen die⸗ 


ſer Dorothea die der brandenburgſchen Kurfürſtin Eliſabet urkundlich 


bveotausgehen. Nun, das verſteht ſich eigentlich von ſelbſt. 
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Die Dänen ſcheinen die Einzigen zu ſein, die ſich nicht mehr um Schles⸗ 
Wii Holstein bekümmern; fie beſchäftigen ſich jetzt lebhaft mit der Verfaſ⸗ 
Tungädreform, Am 4. d. iſt der Reichsrath wieder zuſammengetreten, und 
im Handsthing hat die Discuſſion bereits begonnen; die Verhandlungen er: 
bis jetzt kein beſonderes Intereſſe. : 

In der Schweiz hat der zwifchen der würtembergiſchen Regierung und 
Som Bundesrathe vorbereitete Vertrag wegen Freizügigkeit und Han: 
vels freiheit, namentlich in den an den Bodenſee und Rhein anſtoßenden 
onen, eine erhebliche Agitation unter den Handwerkern hervorgerufen. 
a ere fürchten wegen allerlei Vortheile, die ſich den Angehörigen des wür⸗ 

giſchen Staatsverbandes durch Niederlaſſung in der Schwei; darbbten, 
einen zu ſtarken Zuzug von dorther, den ſie nicht durch Einwanderung in 
Wörtemberg paralyſiren könnten, weil den Eidgenoſſen dort nicht ähnliche 
lle winkten. Die Handwerkervereine hielten zur Beſprechung dieſer 
Angelegenheit Verſammlungen in Baſel, Winterthur, Zürich und andern 
Orten und ihre Organe in der Preſſe verbreiteten deren Auseinanderſetzun⸗ 
Nittlerweile hat der Bundesrath die weitere Verfolgung dieſes Plans 
ausgesehen und ſucht eine Verſtändigung in der Sache mit allen Staaten 
lpereins zu erzielen, während gleichzeitig in Blättern vor jeder un⸗ 
Neige und verfrühten Agitation gewarnt wird. Daß Handels⸗ und Nie: 
beriollungsfreiheit eine Wohlthat für die betreffenden Staaten iſt, darin ſtim⸗ 
mer unfere Leſer mit uns überein. Wir meinten jedoch dies hervorheben 
zu müſſen, weil hier wieder einmal das Beiſpiel vorliegt, daß eine Regie⸗ 
zung ſich freiſinniger zeigt als die Bevölkerung, was vielleicht nicht nur als 
Eigenthümlichkeit der ſchweizeriſchen Verhältniſſe zu regiſtriren iſt. — Auf 
daß bundesräthliche Kreisſchreiben, betreffend die Judenfrage, iſt die erſte 
Antwort aus dem Canton Solothurn eingelaufen; die Antwort lautet je⸗ 
ech der bundesräthlichen Anſicht, welche die Löſung dieſer Frage den Can⸗ 

nen, d. h. ihrer freiwilligen Aufhebung der die Niederlaſſung der Iſraeli⸗ 

n einſchränkenden Cantonalbeſtimmungen, anheimſtellt, ganz entgegen, da 


„ 


ſich dieſelbe ganz entſchieden für die Reviſion der betreffenden Artikel der 


Bundesverfaſſung ausſpricht. 


Was wir bei Beurtheilung des in Frankreich durch die Eneyklica und 
das juſtizminiſteriale Rundſchreiben zu Tage getretenen Conflicts zwiſchen 


Kirche und Staat ſchon neulich behaupteten, daß man es nämlich damit nicht 
zu ernſt zu nehmen habe, wird heute bereits von franzöſiſchen Blättern be: 
ſtätigt. Die „France“ wenigſtens bläſt ſchon zum Rückzuge. „Wir haben“, 
ſagt fie beſchwichtigend, „Grund zu glauben, daß die franzöſiſche Regierung, 
ungeachtet der Eneyklica, ihre Politik dem heiligen Stuhle gegenüber nicht 
ändern, und daß der Septembervertrag mit den Gefühlen der Achtung und 


Ergebenheit für das Papſtthum, die ihn eingegeben haben, zur Ausführung“ 


gebracht werden wird.“ Was „Siecle“ zu Gunſten des Herrn Baroche zu 
äußern für zweckmäßig fand, haben wir unten (unter „Paris“) ausführlicher 
mitgetheilt. Auch Hr. Havin findet, daß die Eneyklica ein Angriff auf die 
Conſtitution ſei, und es unterliegt auch gewiß keinem Zweifel, daß die Regie⸗ 
rung in ihrem Rechte war, indem ſie die Bekanptmachung derſelben unterſagte. 
Die Frage iſt bloß, ob es klug war. Man verſichert auch heute noch, die Regie⸗ 
rung habe auf Anſtiſten des Erzbiſchofs von Paris fo gehandelt und dieſer ſoll 
ſo ſehr in Gunſt ſein, daß man ſeinem bevorſtehenden Eintritt in den Ge⸗ 
heimen Rath entgegenſieht. Ueber das Verhalten, welches die franzöſiſchen 
Biſchöſe überhaupt der Eneyklica gegenüber einzunehmen gedenken, erfährt 
man noch immer ſehr wenig. Mehrere derſelben, ſo wie viele andere fran⸗ 
zöfiiche Geiſtliche, darunter auch der bekannte Pfarrer der pariſer Kirche 
St. Thomas d' Aquin, befinden ſich in Rom, um ſich mit dem päpſtlichen 
Hofe in näheres Einvernehmen zu ſetzen. Andere ſcheinen den weiteren Ver⸗ 
lauf der Dinge ruhig abwarten zu wollen, während wieder Andere mit dem 
Erzbiſchofe und der Regierung entſchieden Hand in Hand gehen. Der Kampf 
wird, nach der Anſicht Vieler, darum ein heißer und ſchwieriger ſein, weil 
die Regierung, mit Ausnahme des Anhanges des Prinzen Napoleon, auf 
die liberale Partei nicht zählen kann. Dieſe wird freilich nicht mit der cleri⸗ 
calen Partei gehen, aber ſie wird auch nichts thun, um die Regierung zu 
ſtützen. 

In Bezug auf die in der geſtrigen „Moniteur“⸗Note angeregte Unter⸗ 
richtsfrage fordert die „Opinion nationale“ den neu organiſirten Geheimrath 
zur ſchleunigen und durchgreifenden Reform des ſo ſchwer vernachläſſigten 
Volksſchulweſens, insbeſondere was das weibliche Geſchlecht betrifft, auf. 
„Es ſoll“ — meint Labbé (was übrigens Viele ſchon vor ihm gemeint haben) 
doch wenigſtens in Frankreich ſo weit kommen, daß, wenn alle fünf Jahre 
das Volk eine Stunde lang ſich der Ausübung ſeiner Souveränetät erfreut, 
jeder Wähler, der an die Urne tritt, ſeinen Stimmzettel leſen kann.“ — 
Ueber die Ernennung des Prinzen Napoleon zum Vicepräſidenten des Ge⸗ 
heimenrathes finden unſere Leſer noch einige tiefer eingehende Raiſonnements 
unter „Paris“. Die „Neue freie Preſſe“ glaubt ſchon bei Zeiten darauf auf⸗ 
merkſam machen zu müſſen, welche gute Dienſte zu leiſten der „rothe“ 
Vetter vielleicht berufen ſein möge. Sie findet, daß es bei dieſer Ernennung 
ſich nicht blos um eine Kundgebung handle, die auf Rom zu wirken 
beſtimmt ſei, ſondern um einen Act, der für alle europäͤiſchen Regie⸗ 
rungen von Bedeutung ſei. Seit einer Reihe von Jahren ſehe der 
Kaiſer das Mißtrauen gegen ſich wachſen; Frankreich ſei mächtig und ge⸗ 
fürchtet, ſtehe aber allein und habe für die verlorene Bundesgenoſſenſchaft 
Englands außer Italien, welches mehr Schützling als Alllirter ſei, keinen 
Erſatz gefunden. Der Kaiſer arbeite nun unabläſſig daran, wider das Miß⸗ 
trauen, welches in Europa gegen ihn herrſche, zu reagiren, und er verſuche 
namentlich, aus Italien, mit Hilfe der Sestember⸗Convention, eine eventuelle 
Stütze für Frankreich zu macken. Nicht gegen Rom, das er in der Hand 
habe, brauche er zu reagiren, wohl aber gegen die mit jedem Tage mit ihren 
Tendenzen deutlicher hervortretende öſterreichiſch⸗preußiſche Allianz. Je ent⸗ 
ſchiedener dieſe Allianz von den officibſen Organen in Wien und Berlin 
betont werde, deſto ſtärker werde man auch von nun an die Bedeutung der 
Ernennung des Prinzen Napoleon hervortreten ſehen. 

Der Rechnungsabſchluß der engliſchen Staatseinkünfte von 1864, wel⸗ 
chen wir ſchon jüngſt mitgetheilt und in Kurzem beſprochen haben, veran⸗ 
laßt den londoner Correſpondenten der „Weſer⸗Ztg.“ zu der Bemerkung, daß 
die Lage der unteren Klaſſen in England in gar keinem Verhältniſſe zu der 
fabelhaften Prosperität ſtehe, von der jener Bericht Zeugniß gebe. Dieſe, 
die unteren Klaſſen, ſagt der Correſpondent, bekommen wenig von dem Nas 
tionalwohlſtande ab, fo paradox und unbkonomiſch dies auch erſcheinen mag. 
— Da die Betrachtungen, die er weiter daran knüpft, wohl einer allſeitigen 
Berückſichtigung werth ſind, ſo laſſen wir dieſelben hier folgen: 

„So lange eine Revenue von 70,000,000 Pfd. St. aus einem Lande 
von kaum 30,000,000 Einwohnern gezogen wird, können die unteren 
Schichten der Bevölkerung, auf die vermittelſt der indirecten Taxen das 
Hauptgewicht der Steuerlaſt fällt, nicht den gebührenden Antheil am 
Nationalwohlſtande in Anſpruch nehmen. Die Hütte kann nicht com⸗ 
ſortabler gemacht, das eriparte Kapital in den Banken nicht ver⸗ 
größert, die Jugend nicht beſſer erzogen werden, wenn die unter der 


Rubrik „Zölle“ erſparte Summe ſofort auf der nächſten Seite unter der 
Rubrik „Acciſe“ wieder auftaucht. Es muß mehr erſpart, es müſſen bedeu⸗ 


tendere Reductionen, in den Zoll- und Verbrauchsſteuern bewirkt werden, 
wenn die große Maſſe der Bevölkerung die Erleichterung ſpüren ſoll. Die 
gegenwärtige Beſteuerung iſt noch immer ungeheuer und drückt am empfind⸗ 
lichten auf die ärmſten Klaſſen der Bevölkerung, welche weder Kenntniß 
enug haben, um einzuſehen, warum der Schu ſie immer drückt, noch 
Freunde genug, welche für ſie ſprechen und handeln. Woher das Geſchrei 
gegen die Einkommenſteuer? Dieſe braucht nur etwas billiger beribeilt 
und von den kleinen durch Arbeit erzielten Einkommen auf die großen, 
nicht durch Arbeit erzielten Einkommen gewälzt zu werden, um ebenſo 
ergiebig als billig zu fein, Und warum (iebt es in En. land keine Grund⸗ 
ſteuer? Warum iſt das Land, das ſich in den Händen eines kleinen Bruch⸗ 
theils der Bevölkerung befindet und die Hauptquelle der enormen Vermögen 
der Ariſtokratie iſt, ſo gut wie gar nicht beſteuert? Die Beantwortung 
dieſer beiden Fragen müßte vor allen anderen einen Schatzkanzler beſchäf⸗ 
tigen, dem es Ernſt mit ſeinen Finanzreformen wäre. 


Die baierſche Antwort auf die preußiſche Depeſche. 
Die baierſche Note, in welcher Hr. v. d. Pfordten die Depeſche 
des Hrn. v. Bismarck vom 13. Dezbr. beantwortet, iſt vom 18. Dezbr. 


datirt und lautet wie folgt: 5 
Hochgeborner Graf! Der königl, preußiſche Herr Geſandte, Prinz Reuß, 
hat mir geſtern eine Depeſche des Herrn Staatsminiſters v. Bismarck vom 
13. d. Mts. in Abſchrift mitgetheilt, welche ſich auf den Bundesbeſchluß vom 
5. d. M. über das Aufhören der Bundesexecution in Holſtein und Lauenburg 
bezieht. Indem ich Euer Hochgeboren anliegend eine Abſchrift dieſer Depeſche 
überſende, ſehe ich mich veranlaßt, folgende Betrachtungen daran zu knüpfen. 
Die Depeſche des königl, preuß. Hrn. Staatsminiſters hat, wie mir ſcheint, 
den doppelten Zweck, eine Kritik der gegen den Bundesbeſchluß vom 5. d. 
gerichteten Ubſtimmungen, insbeſondere der Abſtimmung der k. baierſchen 
Regierung zu geben, und ſodann auf die Gefahren hinzuweiſen, welche aus 
ſolchen Beſtrebungen nach Erweiterung der Competenz des Bundes hervor⸗ 
ehen müßten, wie ſie nach Anſicht der k. preußiſchen Regierung in den Ab⸗ 
8 derjenigen Regierungen enthalten ſind, welche dem Beſchluſſe vom 
5. Dezember nicht zugeſtimmt haben. Was den erſten Punkt anlangt, ſo be⸗ 
dauere ich, daß es mir grundſätzlich unmßglich ift, hierauf einzugehen. Es 
liegt zwar in der Natur der Sache und ift immer geſchehen, daß bei einem 
bevorſtehenden Bundesbeſchluß einzelne Bundesregierungen ſich bemühten, 
andere für ihre Anſichten zu gewinnen. Aber es iſt, wenn ich mich nicht 
täuſche, bisher nicht gebräuchlich geweſen, nach gefaßten Beſchlüſſen eine Kritik 
abweichender Abſtimmungen zu geben und hierüber in einen Schriftenwechſel 
außerhalb der Bundesverſammlung zu treten. Jedenfalls ſehe ich mich außer 
Stande, dies jetzt zu thun, um ſelbſt den Schein zu vermeiden, als erkenne 
die königl. Regierung irgend einer anderen Bundesregierung die Berechtigung 
zu, ſie wegen ihrer Abſtimmungen zur Rede zu ſtellen. Dieſem. Bedenken 
gegenüber kann auch der Gedanke, daß eine ſolche nachträgliche Discuffion 
zu der gewiß wünſchenswerthen Ausgleichung der Anſichten beitragen konne, 
kein Gewicht haben, und zwar um fo weniger, als erfahrungsgemäß eine re⸗ 
troſpective Polemik faſt nie zur Verſtändigung führt. Inſoferne dagegen die 
königlich preußiſche Regierung auf Gefahren aufmerkſam machen will, welche 
dem Fortbeſtande des Bundes drohen, ſind wir gerne bereit, ihr auf dieſes 
Fin der Betrachtung zu folgen; denn wir wünſchen aufrichtig die Er⸗ 
altung dieſes Bandes der geſammten deutſchen Nation, und erkennen 
die Pflicht aller Bundes⸗Regierungen an, zur Beſeitiguug und Verhü⸗ 
tung von Gefahren mitzuwirken, welche der Erhaltung des Bundes bereitet 
werden könnten. Von dieſem Standpunkte aus hben wir die Depeſche 
des königlich preußiſchen Herrn Staatsminiſters ſehr genau erwogen und 
ſind mit ihm zu der Ueberzeugung gekommen, daß allerdings bei Gelegen⸗ 
heit derjenigen Frage, welche durch den Bundesbeſchluß vom 5. Dezember 
dieſes Jahres entſchieden worden iſt, der Fortbeſtand des Bundes ſchwer be⸗ 
droht war. Nur können wir leider in Bezug auf den Grund und den Urs 
ſprung dieſer Gefahr nicht dieſelbe Uebereinſtimmung der Anſchauungen be⸗ 
kennen. Nicht in den Anſichten der Minorität vom 7. Dezember v. J. und 
5. Dezember d. J. über die Berechtigung des Bundes zur Occupation der 
Herzogthümer lag die Gefahr eines Bundesbruches, ſondern in den Anſichten 
der köͤnigl, preußiſchen Regierung über ihre Berechtigung zur Selbſthilfe. 
Ueber die Competenz des Bundes hat, dies wird wohl nicht beſtritten wer⸗ 
den, nicht eine einzige Regierung, ſondern die Bundesderſammlung ſelbſt zu 
entſcheiden, und höchſtens kann dann noch in Frage kommen, ob der Fall 
ein ſolcher ift, daß zu einem giltigen Beſchluſſe Einſtimmigkeit gehört. Auf 
der anderen Seite it es nach Artikel XI. der Bundesacle unbeſtreitbar, daß 
die Bundesregierungen unter ji unter keiner Vorausſetzung das Recht der 
Selbſthilfe haben, ſondern alle ihre Streitigkeiten in der Bundesverfammlung 
bene Austrage zu bringen verpflichtet ſind. Wir können daher auch bei dem 
eſten Willen darin, daß die 7 — preußiſche Regierung ſich entſchloſſen hat, 
den Beſchluß der Bundesverſammlung abzuwarten, nichts anderes erblicken, 
als die einfache Erfüllung der erſten und unerläßlichſten Bundespflicht, jo 
wie wir umgekehrt in jedem thatſächlichen Vorgehen gegen die königl. ſächſi⸗ 
ſchen Regierung einen offenen Bundesbruch hätten erkennen müſſen. Die 
Herde der Occupation iſt übrigens nunmehr beſeltigt. Der königl. preußiſche 
Herr Staatsminiſter erachtet es aber gleichwohl nicht für überfläſſig, uns 
über den Entſchluß der königl. preußiſchen Regierung nicht im Zweifel zn 
laſſen, jedem zu Unrecht gefaßten Bundesbeſchluß gegenüber von der ihr aus 
der Verletzung der Verträge erwachſenden Freiheit des Handelns zur Wah⸗ 
rung ihrer Rechte den vollen Gebrauch zu machen. Wir müſſen hiernach 
beinahe glauben, daß der eigentliche Zweck der Depeſche des Herrn Staats⸗ 
miniſters von Bismarck darin beſteht, die königl. Regierung von jedem fer⸗ 
neren Votum in der Bundesverſammlung abzuhalten, zu welchem die königl. 
preußiſche Regierung die Berechtigung nicht anerkennt. Wenn dem fo fein. 
ſollte, ſo müſſen wir ebenfalls der königl. preußiſchen Regierung keinen Zwei⸗ 
fel darüber laſſen, daß es unſer feſter Entſchluß iſt, wie bisher, fo auch fer⸗ 
ner unſere Abstimmungen nur aus unferer eigenen Ueberzeugung zu ſchöpfen 
und über die Competenz der Bundesverſammlung nur deren Grundgeſetze 
und Beſchlüſſe, nicht aber das Belieben einer einzelnen Regierung entſcheiden 
zu laſſen. Wir legen Werth auf die Fortdauer des Bundes, nicht etwa, wei 
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Albert ergriff die dargebotene Hand und verbeugte 
[hunm, 


Pferdefuß begabt und für Jedermann kenntlich war! 
Heut nimmt er ſo viele und wunderliche Geſtalten 


Geſicht des Commis. 


Ein glühendes Roth überzog das offene, ſchöne 
»Ich kann nicht leugnen“ — 


trügt und vielleicht eines Tages zu Grunde richte 
wird!“ * 


„Meine ſeltſame Art, eine Bekanntſchaft anzu⸗ 
‚fen, oder an den Haaren herbeizuziehen, an 
men befremdlich erſcheinen' — fuhr er, den Ga 
am N führend und ſich neben ihn ſetzend, fort 
e Es iſt auch ſonſt nicht eben meine Art, Bekannt⸗ 
ö ook zu ſuchen oder mich aufzudrängen. Allein 
} vorliegenden Falle, wo es ſich darum handelt, 
einem Bubenſtück vorzubeugen und einen Schurken zu 
entlarven, mag die Noth das Eiſen ſowohl des üb: 
k lichen Tons, als meiner Gewohnheit brechen.. 
1 


Um Sie ſogleich und ohne Umſchweife in medias res 
zu führen, wiederhole ich, was ich Ihnen brieflich an⸗ 
gedeutet: Ihr Disponent, der Kobold, Scharf ge⸗ 
nannt, iſt von der äußerſten Spitze feines Haupthaa⸗ 
res bis zum unterſten Atome feiner Fußſohle ein durch⸗ 
triebener, tückiſcher, boshafter, ſcheinheiliger Schuft. 
Unter den ſchlechten Leidenſchaften, welche dieſer Zwerg 
in ſeiner verkrüppelten Seele nährt, ſtehen oben an 

ein unermeßlicher Ehrgeiz und ein Haß gegen Alles, 
was redlich und ehrlich iſt. Das Vertrauen und den 
exemplariſchen Ruf, welche er ſich durch feine Schein: 
heiligkeit erworben, benützt er, um Alles, was ihm 
feindſelig in den Weg tritt, oder was er haßt, um 

R n bringen und unſchädlich zu machen. 
ne unbeſchränkte Vollmacht beutet er aus, feinen 
neipal zu betrügen und ſich ein Vermögen zu 


8 
„Verzeihen Sie“ — fiel ihm Krüger ins Wort — 
Lich ſollte meinen, ſolch' ſchreckliche Beſchuldigungen 
lfte nur Jemand erheben, der mit ſchlagenden, un⸗ 
umſtoßlichen Beweiſen bewaffnet wäre. Wofern Ih⸗ 
nen aber dieſe Waffen zu Gebote ſtünden, müßte es 


ſich nicht verpflichtet fühlen ſollten, dieſelben Ihrem 

errn Oheim, als der leidenden und beſchädigten 

erſon, zu überantworten.“ 

Stiller brach in ein ſardoniſches Lachen aus und 
e: „Mein theurer Herr, die Zeiten ſind vor⸗ 

„wo der Teufel mit Hörnern, Schweif und 


| im höchſten Grade mein Befremden erregen, daß Sie 


und Charaktere an, daß ſeine Identität unmöglich 
immer zu beweiſen iſt. Man kann ſchon zufrieden 
ſein, wenn man die Gabe beſitzt, ihn zu ahnen, zu 
fühlen, zu riechen mit der Naſe des Geiſtes. Und 
was Scharf betrifft, ſo ſollte es mich wundern, wenn 
Sie nicht ſelbſt ſchon eine Art hölliſchen Parfüms in 
ſeiner Nähe verſpürt hätten. 
umſtößliche Beweiſe gegen Scharf, ſo würde ich Sie 
ja nicht erſt vor ihm warnen dürfen, ſondern ihn ein: 
fach unſchädlich machen, indem ich ihm das Brand⸗ 
mal des Schurken auf die Stirn drückte. Allein es 
giebt innere, ahnungsvolle Ueberzeugungen, welche, 
wenn ſie auch für den Kriminalrichter keinen Werth 
2 fd im geſellſchaftlichen Verkehr nicht zu verad): 
ten ſind.“ - 

„Herr Leithold hegt eine der Ihrigen entgegenge⸗ 
ſetzte Ueberzeugung hinſichtlich ſeines Büreau⸗Ehefs“ 
bemerkte Krüger, wiewohl das offene und zuverſicht⸗ 
9 0 Weſen des Schriftſtellers ihn faſt überzeugt 

atte. 

„Wenn der Schurke bei Jedermann das Gefühl 
des Argwohns erregte, wenn es ihm nicht gelänge, 
bei irgend Einem oder Einigen Vertrauen zu gewin⸗ 
nen, dann wäre er ein verlorener Mann oder müßte 
ehrlich werden. Aber glücklicher Weiſe iſt in der 
Schöpfung, fo wie für die Raubthiere, auch für Gau⸗ 
ner und Schurken geſorgt. Sch wüchſen die Weis 
den, als am Pfeifen daraus zu ſchneiden? Wozu gäbe 
es argloſe, leichtgläubige, vertrauensſelige Menſchen, 
als um von den Scharfs der Geſellſchaft betrogen 
und ausgenützt zu werden? ... Uebrigens, da Sie 
meines Oheims als eines Zeugen für Scharf erwäh⸗ 
nen, ſo fühle ich mich verſucht, Ihnen in der Perſon 
ſeiner Tochter einen Gegenzeugen zu ſtellen. Sollte 


Ihnen entgangen ſein, daß meine Couſine hinſichtlich 


des 1 meine Antipathie und meinen Arg⸗ 
wohn theilt?'? Bei dieſen Worten warf er aus ſei⸗ 
nen feurigen, unruhigen Augen einen ſcharfen, durch⸗ 
dringenden Blick auf den Gaſt. 


. . . Hätte ich klare, un⸗ 


verſetzte er nach längerem Zögern — „daß ich auch 
bei der jungen Dame ſchon oft eine gewiſſe Abnei⸗ 
gung gegen Herrn Scharf bemerkt habe.“ 


Eoine gewiſſe Abneigung!” — wiederholte Stiller 
ſarkaſtiſch — „Ich ſage Ihnen, ſie verabſcheut ihn 
wie eine häßliche, giftige Kröte! Sie haßt, ſie ver⸗ 
achtet ihn und würde in demjenigen, der ſie von ſei⸗ 
ner Nähe befreite, der den Heuchler entlarvte, den 
Schurken züchtigte, einen Helden erblicken!“ ... Und 
wieder bohrte er bei dieſen Worten ſeine feurigen 
Augen in die Züge des Gaſtes. 


Der Commis ſchien dieſen forſchenden Blick zu 
ſcheuen. Indem er den ſeinigen zu Boden ſchlug, 
fuhr er mit der Hand durch ſein Haar, als wollte 
er die Röthe, die ihm auf den Wangen brannte, da⸗ 
durch verbergen. 


Verſuchen Sie das Kunſtſtück' — fuhr Stiller, 
die Worte mit wilder Leidenſchaftlichkeit hervorfpru: 
delnd, fort — „Wagen Sie den Kampf; aber unter⸗ 
liegen Sie nicht! Kein Blick des Mitleids, kein Wort 
des Troſtes würde Sie für die Schmach der Nieder⸗ 
lage entſchädigen. Man würde Sie laufen laſſen 
und verachten!' Nach dieſen Worten ſprang er auf, 


trat an's Fenſter und trommelte mit den Fingern auf 


die Scheiben. 

Krüger ſah ihm verwundert nach. Er begriff we⸗ 
der die Exaltation des Schriftſtellers, noch den dunk⸗ 
len Inhalt ſeiner Worte. 

; Stiller gewann ſchnell feine Faſſung wieder. Er 
präſentirte dem Gaſte eine Cigarre, zündete ſich ſelber 
eine an, ſetzte ſich wieder neden ihn und begann mit 
ganz unbefangener Miene: „Nicht wahr, ein ſeltſa⸗ 
mes Weſen, meine Muhme? Unergründlich und lau⸗ 
nenhaft! Haben Sie jemals aus ihrem Munde ein 
ſchlimmes Wort über Scharf gehört? Gewiß nicht. 
Und doch läßt ſie ihn ihre Verachtung auf eine, ich 
möchte ſagen unbeſchreibliche Weiſe fühlen: und doch 
durchſchaut fie ihn und ahnt, daß er ihren Vater be: 


„Aber, mein Gott, warum offenbaren Sie dieſen 
ſchrecklichen Argwohn Ihrem Oheim nicht?“ — fragte 
Krüger faſt unwillig. 

„Weil er mich auslachen und verhöhnen würde; 
weil er an einer unheilbaren Verblendung leidet; weil 
er mich eines unedlen Haſſes und falſcher Verdaͤchti⸗ 
ine beſchuldigen würde. Fragen Sie vielmehr, warum 
eine Tochter, Margarete, nicht ſpricht, nicht mahnt, 
nicht warnt. Darin liegt das Räthſelhafte, das Un: 
erklärliche, das Unnatürliche!“ 

Er ſtand auf, ſteckte die ausgelöſchte Cigarre wie⸗ 
der in Brand, rückte einen Rollſtuhl in Krüger's 
Nähe, ſetzte ſich und fuhr fort: „Man wird Ihnen 
vielleicht geſagt haben, daß ich ohne Neigung, wenn 
nicht ohne Befähigung, zum Handelſtande in das 
Comptoir meines Onkels getreten ſei. Das iſt nicht 


richtig. Eines Tages, ich hatte kurz vorher gerade 


meine Gymnaſiallaufbahn beſchloſſen und ſchwankte, 
für welches Studium ich mich entſchließen ſollte; eines 
Tages alſo ſpeiſte ich bei meinem Oheim zu Mittag. 
Es war das ſeltſamſte Mittagsmahl, was ich in mei⸗ 
nem ganzen Leben eingenommen. Außer mir und 
Scharf waren noch vier ältliche, ernſte ehrwürdige 
Männer anweſend, Männer, welche weit weniger durch 


ihre weſßen Haare und ihre renommirten Namen, 


als durch ihren feinen Takt und Ton, durch ihre 
unvergleichliche Würde und durch den ungeheuern 
Schatz ihrer Kenntniſſe eine tiefe Ehrfurcht in mir 
erweckten. Sie werden errathen, daß ich mich in 
Geſellſchaft von vier der größten und reichſten Kauf- 
leute Berlins befand. 

Himmel, welche Welt that ſich vor meinem jugend— 
lich ſtaunenden Blicke auf, welcher ungeheure Geſichts⸗ 
kreis eröffnete ſich mir! Dieſe Leute ſprachen von 
Auſtralien und Amerika, als wären es Pachtgüter von 
ihnen, von Japan und China, als hätten ſie dort 
ihre Schule durchgemacht. : 


(Fortſetzung folgt.) 


er uns mehr Boriheile over Sicherheit brächte, als irgend einem der anderen 
Bundesglieder, ſondern weil wir es, wie ſcbon geſant, für eine Pflicht halten, 
das politiſche Band der geſammten deutſchen Nation zu erhalten. Wir find 
aber nickt gewillt, den Charakter des Buntes als eines Vereines gleich: 
berechtigter Staaten in der Art beeinträchtigen zu laſſen, daß ein eiazelnes 
Mitglied ihm das Maß ſeiner Thätigkeit vorzeichnen könnte. Euer Hochge⸗ 
boren erſuche ich, dieſen Erlaß dem dortigen Herrn Staatsminiſter unter Zu: 
ft lung einer Abschrift mitzutheilen und benütze auch dieſen Anlaß zur er⸗ 
neuerten Verſicherung meiner ausgezeichnetſten Hochachtung. München, den 
18. Dezember 1864. gez. v. d. Pfordten. An den königk. Geſandten Herrn 
Grafen Montgelas in Berlin. 
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renßen. 

— Berlin, 6. Jan [Die Reiſe des Prinzen Friedrich 
Carl. — Geh.⸗Rath v. Bräſtrup.] Seit langer Zeit hat hier 
kein Vorgang ſo viel ven ſich reden gemacht, als die beabſichtigte und 
nunmehr verſchobene Reiſe des Prinzen Friedrich Carl nach Wien; 
für beide Momente hat man ſich bemüht, möglichſt politiſche Motive 
zu finden. Nach verbürgten Mittheilungen lagen ſolche direkt wenigſtens 
der Reiſe nicht zu Grunde und die Vertagung derſelben hängt lediglich 
mit der in Wien eingetretenen Hoftrauer um die Großherzogin von 
Toscana zuſammen, wenngleich der etwas accentuirte Paſſus der offi: 
ziöfen Meldung, wonach von der Aufgabe der Reife dem öſterreichiſchen 
Geſchäftsträger Grafen Choteck Mittheilung gemacht worden, auffällig 
erſcheinen mag. — Der Aufenthalt des däniſchen Geheimrath v. Brä⸗ 
ſtrup in Berlin ſcheint ſich doch länger auszudehnen, als es anfangs 
beabſichtigt war. Jetzt conferirt derſelbe noch mit dem hier anweſenden 
däniſchen Geſandten in Petersburg v. Pleſſen. 

Berlin, 6. Jan. [Der große Kriegsplan, welcher von 
den mittelſtgatlichen Diplomaten gegen Preußen in Bor 
bereitung war] ſcheint durch die Gegenvorſtellungen Oeſterreichs in 
Stillſtand geſet worden zu ſein. Trotz ihres heißen Thatendurſtes 
werden die Herren v. Beuſt und v. d. Pfordten ſich bequemen, den 
Verlauf der Unterhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich abzu⸗ 
warten, ehe ſie ihre Minen außerhalb und innerhalb des Bundes 
ſpringen laſſen. Die Mittelſtaaten ſpeculiren eben wieder darauf, die 
Mitwirkung Oeſterreichs in dem Antagonismus gegen Preußen auszu⸗ 
nutzen. Im Grunde iſt damit das Project einer geſonderten dritten 
Staatengruppe ſchon wieder verlaſſen. Die Triaspolitiker begnügen ſich 
ſchon wieder, im Schlepptan Oeſterreichs zu ſegeln und werden ſich zu 
einer vollends paſſiven Rolle entſchließen, wenn die beiden Großmächte 
zu einer Verſtändigung gelangen. 

[Rechtsanwälte als Stadtverordnete.] Die in der letzten 
Zeit vielfach auf die Tagesordnung gedrängte Frage, ob Rechtsanwälte 
zum Eintritt in eine Stadtverordneten⸗Verſammlung der Genehmigung 
ſeitens der vorgeſetzten Behörde bedürfen, wird in der nächſten Zeit 
eine eingehende Beurtheilung erfahren. Herr Rechtsanwalt Lewald hat 
in der „Preuß. Anwalts⸗Zeitung“ folgenden Aufruf veroffentlicht: 

„Die politiſchen Zeitungen berichten wiederholt, daß in einzelnen Städten 
der Monarchie Rechtsanwälte aufgefordert ſind, die Genehmigung zur An⸗ 
nahme, oder, was noch mehr bedeutet, zur Beibehaltung des Ehrenamtes 
eines Stadtverordneten bei der vor eſetzten Dienstbehörde nachzuſuchen; auch 
daß derartige Genehmigungen verſagt worden. In Königsberg ſollen drei 
Collegen ihr Amt bereits niedergelegt haben. Es giebt kaum eine brennen⸗ 
dere Frage für unſere Vereinszeitung, als Abwehr gegen eine Beſchränkung, 
die ſeit der Stein'ſchen re vom 19. November 1808 meines 
Wiſſens nicht vorgekommen. Was ſeit zwei Generationen unangefochten 
geibt iſt, wird jetzt in Frage geſtellt! Es handelt ſich dabei durchaus nicht 
allein um Privatrechte der Rechtsanwälte: es berührt vielmehr 14 SD 
das ganze öffentliche Rechtsleben unſeres Staates. Die Sache iſt indeß 3: 
Beurtheilung noch nicht reif, weil das Material noch fehlt. Ich richte dal 5 
an diejenigen Collegen, welche 1 ſind oder geweſen ſind, und 
denen die Zumuthung zugegangen, die Genehmigung dazu nachzuſuchen, die 
Aufforderung, über den Sachverhalt hier in der Anwaltszeitung zu berich⸗ 
ten, am be en durch vollſtändigen Abdruck der behördlichen Verfügungen 
und der Correſpondenz, die ſich daran geknüpft hat, ſowie über das End⸗ 
reſultat. Erſt dann wird eine ſachgemaͤße Erwägung weiterer Schritte 
möglich ſein. Berlin, 22. Dezember 1861. Lewald, Rechtsanwalt.“ 

Köslin, 5. Jan. [Lothar Bucher.] Der „N. St. 3.“ wird ge⸗ 
ſchrieben: Ueber die Anſtellung unſeres Landsmannes Lothar Bucher, die ſeiner 
Zeit von Ihnen gemeldet worden, erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle, 
daß derſelbe durch Vermittelung eines hochgeſtellten Beamten ſich zuerſt 
um eine Rechtsanwalts⸗Stelle beworben hatte. Dieſem Geſuche hat 
ee ee N an nicht Folge gegeben werden können, es wurde 


Berliner Federffizzen. 

Kaum iſt der Wirrwarr der weihnachtlichen Feſtwoche glücklich 
vorüber und die Neufahrsrechnungen find gezahlt, fo wird der Sinn 
auf das ernſte Geſchäft der Politik und beſonders der parlamentari⸗ 
ſchen Unterhaltung gelenkt. Im Allgemeinen beginnt im Anfang des 
neuen Jahres überall in der conſtitutionellen Welt Europa's auch die 
parlamentariſche Saiſon, oder fie geht doch ihrem Höͤhenpunkt entge⸗ 
gen. Wie die Römer zu gewiſſen Zeiten ihre Fechter- und Ringer⸗ 
ſpiele, die Griechen ibre olympiſchen Feſte, die alten republikaniſchen 
Florentiner ihre Redekämpfe beſaßen, ſo haben wir conſtitutionelle We⸗ 
ſen unſere parlamentariſchen Turniere, welche mit Saiſon machen 
müſſen. Es ifi dies um fo mehr ein wirklich culturhiſtoriſches Mo⸗ 
ment, als in dieſen regelmäßig wiederkehrenden Jahresfeſten ſich der 
Charakter der Zeit und der Givilifation kennzeichnet. Im Alterthum 
verband die gebildetſten Volker die Mythologie, im Mittelalter das 
Chriſtenthum, in der Gegenwart der Parlamentarismus. Man kann 
ohne ihn nicht mehr leben, ſchon weil man ſonſt dem Bedürfniß des 
Raiſonnirens nicht nach Gebühr Genüge thun könnte; die reactionär⸗ 
ſten Miniſter können des Parlamentarismus nicht entbehren; ohne ihn 
legten ſie vor Langeweile ihre Aemter nieder. Exiſtirte er nicht ſchon, 
ſie würden ihn erfinden und als ihre Erfindung wahrſcheinlich freigebi⸗ 
ger mit Wahrheit und mit Rechten ausſtatten, als ſie ihn jetzt, in der 
Eigenſchaft einer vorgefundenen Thatſache dulden wollen. Da er nicht 
ihre Schöpfung iſt, bekämpfen ſie ihn; da er eine Wahrheit ſein ſoll, 
wollen fie ihn zum Schein machen; fo ifl es ihnen als Regierungs- 
weisheit gelehrt worden. 

Der Staat Preußen, als ein vielgerühmter Staat der Civiliſation 
trotz feiner Nachbarſchaft an Mecklenburg, hat ſich ſeinerſeits wohl oder 
übel der Anforderung der modernen Givilifaiion fügen müſſen, ſchon 
damit feine vielen Feinde und Neider nicht böhnifh die Wahrheit ſei⸗ 
nes behaupteten civilifirten Daſeins bezweifeln. So leid es feinen 
Miniſtern thut, dem Parlamentarismus Tribut zollen zu müſſen, ſie 
nehmen aus preußiſchem Ehrgeiz doch dieſe bittere Pille hin und füh⸗ 
len ſich gehobener, mit einem zu gebildeten Volke ſich abzuärgern, als 
auf dem Standpunkt der päpfllichen Encyklica zu ſtehen. Länger als 
bis Neujahr halten ſie es bei den tapferſten Vorſätzen nicht aus; als⸗ 
dann ſenden ſie die Einladungskarte an die preußiſchen Weiſen beider 
Häuſer, um mit ihnen Rath bei offenen Thüren zu pflegen. Es ver⸗ 


lange ihre muthige Natur nach Kampf; fie wollen das „Düppel im 


Innern“ nicht blos als Abſtractum, ſondern als Wirklichkeit vor ſich 
baben; ſie wollen im Feuer ſtehen und ihr Bedürfniß nach Streit be⸗ 
friedigen. Wird's ihnen zu arg, kommen fie in Nöthen — nun dann 
ziehen ſie den Vorhang zu und ſchicken die Abgeordneten nach Haufe. 
Aber vorläufig wollen ſie ſie haben und haben ſie gerufen. Ein 
paar Hundert Männer verlaſſen nun ihren häuslichen Herd und die 
lieben Weiber und Kinder, um in der Hauptſtadt zu turnieren. Im 
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ihm dagegen eine Stelle im auswärtigen Miniſterium offerirt, die er aus 
dem Grunde nicht ausſchlug, weil er die Hoffnung hegt, bald bei 
irgend einer „ ‚verbäftigt zu werden. 

M.⸗Gladbach, 4. Sorge für Fabrikarbeiterinnen.)] 
Durch den Vorgang des Se Dollfus in Mahlbanen a0 Wels. e m gemacht, 
haben, wie die „Elb. Zig.“ ſchreibt, die Inhaber der Firma Wo Sch lafhorſt 
und Brite hierfelbſt bei angeſtellten Unte gata gefunden, daß u A. eine ihrer 
Fabrikarbeiterinnen nach der Niederkunſt ſehr bald wieder zur Arbeit gekommen iſt 
und feit dieſer Zeit ihre frühere Gefundheit verloren hat. In Folge dieſer Beobach⸗ 
tung haben die Fabritherren im Einverſtändniß mit dem Vorſtand der Kran⸗ 
kenkaſſe ihrer Fabrik folgenden Zuſatz zu den Beſtimmungen dieſer Kranken⸗ 
kaſſe beſchloſſen: „Verchelſchte Fabrikarbeiterinnen find verpflichtet, nach ihrer 
Niederkunft für die Dauer von 6 Wochen zu ihrer und des Kindes Pflege 
von der Arbeit zurückzubleiben; 

bisberigen Lohnes von den? 


Anſpruchs auf fernere Unterſtützung verluſtig, ſovald ſie bei andern, z. B. 
Gartenarbeiten, betroffen werden.“ Es iſt web! keine Frage, daß dieset Be⸗ 
chluß die Genehmigung ter Regierung erhalten wird, und wir veröffentlichen 
denſelben mit dem Wunſche, daß dieſer Vorgang allgemeine Berückſichtigung 
und Nachfolge finden werde. 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 5. Jan. [Die Bundesverſammlung! hielt 
heute wieder ihre erſte Sitzung nach den Weihnachtsferien. Von politiſchem 
Intereſſe kam indeß nichts vor, außer daß Sachſen⸗Altenburg mit Bezug 
auf die neulich von den ſächſiſchen ebenen Af überreichte Denkſchrift we⸗ 
gen der von ihnen auf Lauenburg erhobenen Anſprüche noch eine nachträg⸗ 
liche Erklärung abgab, in welcher die Anſicht ausgeſprochen iſt, daß in die⸗ 
fen Anſprüchen allerdings eigentlich Braunſchweig⸗ Lüneburg vorangehen 
müſſe. In den Stimmführungen verſchiedener Curien trat Wechſel ein. Die 
16. Stimme iſt von Waldeck auf Heſſen⸗Homburg übergegangen, die Füh⸗ 
rung der 17. Stimme von Hamburg auf Bremen. Für Naſſau dauert die 
Subſtituirung von Heſſen⸗Darmſtadt noch fort. Vorgelegt wurde in der heu⸗ 
tigen Sitzung die Urkunde über die Eidesleiſtung Sr. königl. Hoheit des 
Prinzen Carl von Preußen als Gouverneur der Bundes⸗Feſtung Mainz. 
Der Maar mega, erſtattete Bericht über die Muſterungen des Bundes⸗ 
Heeres im Jahre 1863 und über den Stand des Bundesheeres im Jahre 
1864. Auch wurde von demſelben eine Reparatur des Gouvernements: und 
des Commandantur⸗Gebäudes in Mainz beantragt, worüber nach 14 Tag en 
abgeſtimmt werden ſoll Heſſen⸗Homburg reichte ſeine Standesliſte ein. 
Reuß älterer Linie zeigte an, daß es die Zuſätze zur deutſchen Wechſelord⸗ 
nung bei ſich eingeführt. Präſidium machle inen Vorſchlag wegen Erſetzung 
des kürzlich penſtonirten bisherigen Bundeskanzlei⸗ 8 4 worüber die 
Abſtimmung ebenfalls in 14 Tagen erfolgen ſoll. Endlich wurde noch der 
gewöhnliche jährliche Geſchäftsbericht über Reclamationsſachen erſtattet und 
die Matrikular⸗Umlage für den eee ee 

or 3. 
München, 3. Jan. [Zapfenſtreich. — Fortſchrittspar 
tei.] Die Ruhe der Weihnachtstage klingt noch immer nach und von 
officiellen Neuigkeiten iſt Nichts zu melden als — die Aufhebung oder 
Beſchränkung des Zapfenſtreichs, womit der junge König den Münche⸗ 
nern ein Neujahrsgeſchenk gemacht hat. Bemerkenswerth iſt, daß die 
erſte Notiz über dieſe königliche Verfügung zuerſt und zwar direct aus 
dem Cabinet in die vielgeleſenen „Neueſten Nachrichten“ gelangte, 
welches Blatt am andauerndſten die altoäteriſche Einrichtung des täg⸗ 
lich durch alle Straßen ziehenden Zapfenſtreichs bekämpft hatte. — Der 
Ausſchuß der Foriſchrittspartei in Erlangen, der ſich, um dem Vereins⸗ 
geſetze zu genügen, als politiſcher Verein conftituirt hat, iſt bereits recht 
rührig in der Aufſtellung von Vertrauens männern, mit den Vorarbei⸗ d 
ten zur Preßthätigkeit, wozu auch die erſten Fonds ſchon beigeſchafft 
ſind. In der Haupiſtadt konnte man bis jetzt noch nicht dazu gelan⸗ 
gen, Vertrauensmänner aufzuſtellen. In keiner Stadt iſt ſo wenig 
politiſche Selbfithätigkeit und ſoviel Scheu vor dem offenen Bekenntniß 
zur liberalen Sache zu finden. (N. 3.) 
Neuſtadt a. d. H. (Pfalz), 2. Jan. [Die Regierung 
und die Jeſuiten.] Während der Regierungspräſident der Pfalz dem 
Prediger der freien Gemeinde in Mannheim, Hrn. Scholl, die Erlaub⸗ 
niß verweigert hat, Vorträge über Aſtronomie zu halten, hat das Mi⸗ 
niſterium zu München den Jeſuiten geſtattet, 14 Tage lang hier Mif: 
ſionsübungen zu halten, Beichte zu hören und zwei- bis dreimal jeden 
Tag zu predigen ꝛc. Es iſt dieſe Erlaubniß ertheilt worden gegen den 
Willen der großen Mehrzahl der Bürgerſchaft, gegen die ausdrückliche 
Erklärung des Bürgermeiſteramtes und gegen den Wunſch einer großen 
Anzahl hieſiger Katholiken, welche folgende Eingabe an das Bezirks; 
amt gerichtet haben: 
„Die unterzeichneten Mitglieder der katholiſchen Kirchengemeinde dahier 


Anfang 222 ⁵ðB 0 ⁵ TTT ĩðW— A ecke SEE neuen Sitte des parlamentariſchen Kampfſpiels waren die 
Frauen troſtlos genug, ſich auf Monate von ihren Gatten trennen zu 
müſſen und ſie allen Verführungen der großen Stadt ohne Minerva's 
Schutz ausgeſetzt zu wiſſen. Sie zogen deshalb oftmals mit in die 
Seſſion und gehörten zum parlamentariſchen Train; daß ſie überhaupt 
den Parlamentarismus haßten, war verzeihlich, denn er nahm ihren 
Mann zu viel in Beſchlag. Sie waren daher die kräftigſten Stützen 
der Reaction und ſchloſſen Manteuffel in ihr Herz, als er dem langen 
Parlament von 1848 den Garaus machte. Die Frauen des Vormärz 
waren noch nicht darauf eingerichtet, monatelang für die Geſetzgebung 
und für die Peinigung von Miniſtern zu entbehren. Mit dem inzwi⸗ 
ſchen herangewachſenen Geſchlecht iſt es aber anders; es hat feine bö- 
here Ausbildung unter conſtitutionellem Regime erhalten und iſt durch 
die freie Zeitungslectüre, die vielfach für ſie zugerichtet wird, ebenfalls 
zu gebildet für Herrn von Bismarck geworden. Heirathet ein Mädchen 
jetzt, jo hat die Möglichkeit, den künftigen Gatten als Abgeordncten 
nach Berlin wandern zu ſehen, nichts Schreckliches für daſſelbe, und es weiß 
die mißtrauiſche Schwiegermutter zu beruhigen. Eine junge Frau preu⸗ 
ßiſchen Blutes iſt heut ſehr conſtitutionell, oft ſogar ſehr demokratiſch; 
iſt fie nicht ſelbſt einem Miniſter angetraut, fo hat fie nichts lieber, 
als daß der Miniſter von ihrem Abgeordneten⸗Gemahl geärgert werde. 
Wie die Weiber auf Inſeln und an Meeresküſten, welche nicht zittern, 
wenn fie ihre Männer das Boot beſteigen ſehen, um tagelang beim 
Fiſchfang mit Stürmen und Wogen zu kämpfen, fo haben ſich auch die 
preußiſchen conſtitutionellen Feſtlandsfrauen, wenn ſie ihrem angetrau⸗ 
ten Abgeordneten den Koffer für die Saiſon packen, auf Alles gefaßt 
gemacht, und dieſe weibliche Erſtarkung iſt gewiß nicht der kleinſte Se⸗ 
gen unſeres modernen Parlamentarismus. 

Die letzten Jahre haben unſere Parlamentsſeſſionen intereſſanter 
als je gemacht. In Ermangelung von Waffenkriegen war es dem 
milltkiſchen Geiſt des preußiſchen Volks förmlich nothwendig geworden, 
mit Reden und Beſchlüſſen zu kämpfen. Es wird ſich fragen, ob nach 
den heißen Tagen von Düppel und Alſen noch dieſe Nothwendigkeit 
vorhanden iſt; ſcheinbar hat der Krieg gegen die Dänen die Kampf⸗ 
luft gegen die Reaction nicht verringert. Gewohnt an die heißen Tage |R 
großer Debatten, in denen die Geiſter auf einander platzen, ſehen wir 
ähnlichen mit großem Vergnügen entgegen; der Reiz iſt nicht verloren 
gegangen, in einem tobenden Gewitter ſich die Gefühle eines Volkes 
entladen zu ſehen; wir würden nicht wieder in atbemlofer Spannung 
uns befinden, wenn die Klingel des Herrn von Bockum⸗Wolffs gegen 
einen Kriegsminiſter ertönt, oder unter dem Spott eines vielgereiſten 
Premierminiſter die Verſammlung wie Meeresbrandung aufſchäumt. 
Gleich einem verwetterten Krieger, nicht mit der Erregtheit der Königin 
Iſabeau, verfolgen wir den Verlauf der Schlachten, die uns bevor⸗ 
ſtehen, und unter deren Eindruck wir das Herz wieder friſch, das Blut] z 
wieder munter fühlen werden. Der Aderlaß, den chroniſches Leiden 


es wird ihnen für dieſe Zeit die Hälfte ibres 

abritherren, die andere Hälfte gleich den er⸗ 

franiten Arbeitern aus der Krankenkaſſe der Fabrik gezahlt. Für 1 Zeit⸗ 
raum iſt ihnen nur die leichte häusliche Arbeit geſtattet und ſind ſie jeden 
| 
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erklären hiermit RN die in hieſiger Stadt verbreitete Nachricht über die Ab⸗ 
haltung einer Miſſion durch Geiſtliche des Jeſuitenordens, daß ſie mit den 


längſt in der Geſchichte gerichteten Orundſazen und Lehren, zo wie mit dem 
verderblichen Wirken der Jünger Loyola's nichts gemein hab en wollen, und 
daß ſie prinzipiell und in Rückſickt auf die zahlreichen gemiſchten Eben, fo 
wie die überwiegende Bevölkerung der proteſtantiſchen Confeſſion es für eine 
Calamität betrachten, wenn eine ſolche hier abgehalten werden ſollte. Die 


Unterzeichneten erſuchen deshalb das kgl. Bezirksamt, doch dafür forgen zu 


wollen, daß eine Miſſion ferngehalten werde, die nur Unheil bringen kann.“ 
(Folgen n die bene ften.) (N. Fr. 3) 

aunheim, 3. Januar. [Der evangeliſche Ort 3 Schultaty 
beſtehend aus den Herren: Kaufmann Deffend, Kreis⸗Gerichtsrath v. Guyet, 
Stadt⸗Pfarrer Schellenberg, Tüncher Löwenhaupt und Partikulier Schmitt, 
iſt heute Vormittag im Saale des Schulhauſes in Function getreten, bei 
welcher Veranlaſſung Ober⸗Bürgermeiſter Achenbach, als Vertreter der Be: 
meinde, unter Hinweiſung auf den beabſichtigten Zweck ſeine kräftige Unter⸗ 
ſtützung zuſicherte. Als Beſchluß des Ober⸗Schultaths iſt beſonders bervor⸗ 
zuheben, daß derſelbe jeweils von den betreffenden Lehrern ſich über regel⸗ 
mäßigen Schulbeſuch und Verhalten der einzelnen Schüler verläſſigen wird, 
zu welchem Zwecke noch beſonders monatliche Lehrer⸗Conferenzen vorgeſehen 
ſind, in welchen die gemachten Beobachtungen dem Vorſitzenden zum Vor⸗ 
trage an den Schulrath bekannt gegeben werden ſollen. 
reg wird morgen der katholiſche Orts⸗Schulrath 1 
kreten 

Marburg, 3. Jan. 
wurde hier ein Student der Theologie, Wingolfit, und nicht allein An⸗ 
bänger, ſondern ſogar ein Verwandter Vilmars, vermißt. Geſtern iſt 
derſelbe endlich im Walde erhängt gefunden worden. (Fr. J.) 

Gotha, 4. Jan. 
veröffentlicht folgende „Erklärung“: 

Da ich noch immer als Mitarbeiter am „Daheim“ aufgeführt werde, in⸗ 
dem die Redaction noch ein Manufcript von mir beſitzt, jo ſehe ich mich 
anlaßt, zu erklären, daß dieſe — dreimal vergebens zurückgefordert Erzäh⸗ 
lung Allerdings noch in jener Zeitung erſcheinen wird, meine Betheiligung 
am „Daheim“ aber damit aufgehört hat. 

Gotha, den 3. Januar 1865. 

Jena, 2. Jan. [Die hieſigen Burſchenſchaften] „Armi⸗ 
nia,“ „Germania“ und „Teutonia“ treffen Vorbereitungen zur Feier 
des fünfzigjährigen Jubiläums der jenaiſchen Burſchenſchaft. Der 
Stiftungstag fällt zwar auf den 12. Juni 1865, 
Feſtftier auf die Mitte des Auguſt verlegt. 


Hannover, 5. Jan. [Zur Stellung der Preſſe.] Nach⸗ 


Zu gleichem 


[Selbſtmord.] Seit mehreren Wochen 


[Gegen „Daheim.“] Feicdrich Gerſtäcker 


ver⸗ 


man hat aber dle 


dem vor faſt zwei Jahren die bis dahin den Druckern hieſiger Zeitun⸗ 


gen auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 6. Juli 1854 ertheilten 
Verwarnungen im Wege der Gnade aufgehoben wurden, hat geſtern 


der Drucker der „Zeitung für Norddeutſchland“ von Neuem eine erſte 


Verwarnung von der hieſigen königlichen Polizei⸗Direction erhalten und 
zwar in Folge einer in der Zeitung veröffentlichten „Reihe von Artikeln“, 


welche angeblich „eine beleidigende Verdächtigung des Verfahrens der 
Behörden in Betreff der Bekanntmachungen wegen Eintragung in die 
Die „Reihe von Artikeln“ war näm⸗ 


Handelsregiſter in fi ſchließen.“ 
lich eine Zuſammenſtellung der amtsrichterlichen Eniſchließungen hin⸗ 


ſichtlich der Organe, durch welche die Eintragungen in die Handelsre⸗ 


giſter zur Kenntniß des intereſſirten Publikums gelangen ſollten. Aus 
dieſer Zuſammenſtellung ergab ſich — wie es ſcheint zum Nachtheil 
des Druckers der 


das koſtbare Spielzeug des Grafen Platen, gefallen war, welche auf 
amtliche Verfügung den Behörden zugeſtellt und ſonſt nur unentgell⸗ 
lich an einige Privatleute vertheilt wird. Da zudem an erſter Stelle 
meiſt noch das ältere Regierungsorgan, die „Neue Hannod. Zeitung“, 
gewählt war, welche ſich auch faſt allein in den Händen von Beam⸗ 
ten befindet, ſo waren Zweifel über die Zweckmäßigkeit ſolches Publi⸗ 
cationd: Verfahrens jedem Unbefangenen, auch ohne daß die „Zeitung 
für Norddeutſchland“ darauf beſonders aufmerkſam machte, ſchon von 
ſelbſt aufgeſtoßen. — Heute verſtarb hier der Senator a. D. Schütze, 


welcher von 1849—62 mit kurzen Unterbrechungen ein thätiges Mit⸗ 


glied der liberalen Partei der zweiten Kammer war. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 6. Jan. [Die Verhandlungen mit Baron 

Hock. — Die Eneyklica und die Preſſe. — Der Dispoſi⸗ 

tionsfonds.] Die Berichte Herrn v. Hocks aus Berlin ſcheinen ſehr 

trübſelig zu lauten. Dieſer Unterhändler ſollte bekanntlich die Durch⸗ 

führung eines Zollcartells und die Gewährung von Zollerleichterungen 


(N. 3) 


© 
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veranlaßt hat, mahnt zur richtigen Zeit durch Brennen und Prickel⸗ 
daran, daß er wiederholt fein will: der neue Aderlaß iſt uns Allen 
nöthig und es juckt und prickelt ſchon lange. Alle Weisheit will end⸗ 
lich abgezapft werden, ſowohl die geborene Weisheit unſerer Pairs, als 
die gewählte Weisheit unſerer Abgeordneten; die Weisheit von amts⸗ 
wegen der Miniſter und die natürliche des Volks. Wie glücklich wer⸗ 
den wir ſein, wenn wieder einmal eine Dummheit paſſirt! Schon 
legen die Senatoren ihre Toga an, die Miniſter berathen über die 
Eröffnungsrede; die Redacteure ſpitzen ihre Federn, und, wenn wir 
nicht irren, auch ihre Rothſtifte; die Journaliſten bereiten ſich zu der 
Strapaze auf ihrer Tribüne vor und ſehen mit einer Selbſibewußtheit 
den Sitzungen entgegen, als könnte ihnen das Erkenntniß des Ober: 
3 über den Begriff vollſtändiger Sitzungsberichte kein Bein 
ellen 
bus, unſere photographiſche Kanone, zur unentgeltlichen Aufnahme von 
Portraits und Momentbildern mit und ohne Retouche. S.⸗W. 


[Curioſer Beitrag zur Volkszählung.) Aus Ppritz ſchreibt man 
der „Starg. Ztg.“ als Curioſum folgende wörtliche Abſchriſt einer ausge⸗ 
füllten Za iungbliſte der jüngſt ſtattgehabten re die 1 
das gählungsgeicäft nicht zu einem der leichteſten macht; ausnummer: 
Nr. 34, andre Nummer, Nr. 34. ältere Nummer, in der beit fOeiftitrake, 
neuerer Zeit benannten, in der Mönchenſtraße, alter Zeit benannt ward, laut 
Straßenanſchlag. 2) Vor⸗ und Zuname, Familiennamen ſämmtlicher Ber 
wohner des Hauſes; (Gebrechen? taubftumme und blinde Pen nicht im 
Haufe find!) Die perw. Juſtizräthin R, Maria Juliane, geb. B., bewohnt 
das Haus. Es gehört ihr und ihrer Schweſter Majorin v. B., Agnes Hen⸗ 
riette, geb. B., gemeinſchaftlich. Laut gerichtlichem Erb: und Auseinander- 
ſetzungsreceß ift das Haus der verw. Yuftisräthin R. zur Wohnung z l 
len, indem ihre Schweſter, Majorin v. B, durch ſie ſelbſt auf ER Anth 
Thaler jährliche Sea 4 erhielt, durch die Poſt, ſpäterer ia es hei 8 
durch den Herrn Juſtizrath K., Zinſen wurden abgerechnet, auch 380 
aufs Haus ftebend, die Hälfte. Die Reparaturen und das Feuerkaſſengeld 
die Bewohnerin des Hauſes ſich ſelbſt baar zu bezahlen zugelegt bat. 3) Stand 
und Gewerbe: Verwittwete tizrätbin R. und hat kein Gewerbe. Das 
Anerkenntniß hierbei gehört, daß fie von ihren baaren eg 
beſteht, fie kann nichts erwerben, auch nichts geſchenkt kriegen. 4) Das 
3 in dem jede Perſon geboren iſt: Die verw. Frau 

. ift im Jahre 1799 geboren, am 22. Febr. 5) Religion: Die verwitiwete 


„Zeitung für Norddeutſchland“ — daß die Wahl 
vieler Amtsrichter an zweiter Stelle auf die „Deutſche Nordſee⸗Zig.“, 


Wir aber ſitzen hier unten im Keller und richten unſeren Tu⸗ 


Juſt rathin € a 


rau Juſtizräthin R. iſt evangeliſch⸗ lulheriſcher Religion nach gebräuchlicher 7 2 


Rede, moraliſchen Charakters und ku in ſonſtiger Ordnung der 
(nicht ſchädigend). 6) Gebaudebeſitz Beba ſind Wohnhaus mit 22 
und Piecen, die der Bewohnerin Bed 
Holzſtall, 3 Ställe unten und zwei Ställe oben unter einem Dache zum Gebrauche 


auch, außen einen Ueberbau und keinen Unterbau beim Holzſtall. N Bi 4 ; 


(Haustiere): eine graue, bunte Katze, die eigentlich Fuhrmann J. 


drüb a 
örig gilt. — Auf erſter Seite geſchrieben ſtehendes hinzu, durch mic ſelbſt { 


e 
beten und unterſchrieben iſt, wie es eben hat 


gehen können. d I 
den 3. Dezember 1864. A ane d oder e Vun die 
wittwete Frau Juſtizr. R., Maria Juliane, ge (Auf Stundengeld zu 


Arbeiten, Gängen habe für jetzt Fuhrmann g. n Auguſte 


3. Dezember 1864. Kalenderjahres. Die verwittwete Frau I N. R. . 


Maria Juliane, geb. B. 


arf erfüllen, ein Gartenhäuschen, ein = 


für größere Grenzrayons erlangen. Bis jetzt aber ſoll die Stimme 

des Geheimrathes Delbrück bei den Negociatlonen entſcheidend geweſen 
# fein, der Oeſterreich abſolut feindlich gegenüberſteht und wohl nur des⸗ 
halb für die erwähnten Conceſſionen Gegenforderungen aufſtellt, weil 
er überhaupt das Zustandekommen jedes Vertragsverhältniſſes zwiſchen 
dem Zollverein und Oeſterreich verhindern will. — Das hieſige Landes⸗ 
gericht hat nun ſchon zwei Zeitungen, die „Conſtit. Vorſtadt⸗Ztg.“ und 
die „Conſt. Oeſtr. Zig.“, wegen ihrer ſehr gemäßigten Aufſätze über 
die Eneyklica zur Vernichtung der betreffenden Nummern verurtheilt. 
Der Spruch lautet dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß, auf 
das Vergehen der Ehrenbeleidigung gegen Se. Heiligkeit als oberſten 
Seelſorger der Katholiken und der Beleidigung einer geſetzlich aner⸗ 
kannten Kirche. Immerhin iſt es indeſſen ein bemerkenswerthes Zeichen 
der Zeit, daß gegen die betreffenden Redactionen weiter keine Anklagen 
erhoben worden find wegen Mangels an fubjectivem Thatbeſtande d. h. 
weil die Staatsanwaltſchaft findet, daß den obſectiv vorhandenen Ge⸗ 
ſeßesverletzungen keine böswillige Abſicht zu Grunde liegt. — Unſeren 
offteisſer Blättern droht übrigens eine ähnliche Gefahr, wie diejenige, 
der Ihre „Sternzeitung“ in Berlin erlag. Das Abgeordnetenhaus 
| wurde ſchon im vorigen Jahre nur durch das perſönliche Auftreten 
| Schmerling's bewogen, den geheimen Dispofitiondfondd von einer halben 
f Million zu bewilligen, aus dem jene Journale unterhalten werden. 
Nunmehr beantragt der Finanzausſchuß ernſtlich die Streichung der 

Summe im Budget für 1865. Indeſſen wird das Haus ſich wohl 

eines anderen beſinnen müſſen, da auf die Zeitungen doch notoriſch nur 

ein Meiner Theil jenes Dangerregens entfällt; der Reſt aber nothwendig 

in Ungarn und für „unſere armen Brüder in Kroatien“ gebraucht 

wird, um den künftigen Landtagen von Peſih und Agram, die Februar: 

verfaſſung mitſammt dem Reichsrathe in goldigerem Lichte erſcheinen 
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Italien. 


Turin, 2. Januar. [Sylveſter⸗ und Neujahrsempfang.) 
Ueber die Aufnahme, welche der König am Sylveſter⸗ und Neujahr: 
tage bei feinem öffentlichen Erſcheinen gefunden hat, liegen jetzt ge 
nauere Berichte vor. Der Empfang der Diplomaten am 31. v. M. 
bot nichts Beſonderes dar; anders war es bei der Auffahrt des Kö⸗ 
nigs nach der Kirche della Conſolazione. Vor dem Schloſſe war eine 
große Menge Volkes verſammelt, und als der König ſich zeigte, be⸗ 
grüßte man ihn allgemein mit denſelben Zeichen der Achtung, wie in 
früheren Zeiten; dagegen glänzte die turiner Ariſtokratie, welche ſonſt 
mit dem Könige zugleich die Sylveſtermeſſe zu hören pflegte, durch 

anzliche Abweſenheit; nur eine einzige elegante Equipage war an der 
Kirchenthür zu ſehen. Der König hielt ſeiner Umgebung gegenüber 
mit ſeinen Bemerkungen über dieſe Demonſtration nicht zurück. Am 
Neujahrstage empfing der König die Deputationen beider Kammern, 
die Miniſter, den Staatsrath, die Chefs der höchſten Behörden, die 
Vertreter der Univerſität und der Stadt. Der Kammerpräſident Caſ⸗ 
Anis richtete an den König eine Anſprache, die derſelbe mit folgenden 
Worien erwiderte 

„Ich empfange die Glückwünſche, die Sie mir im Namen der Nation 
entgegenbringen. Ich hoffe, daß uns das beginnende Jahr größeren Fort⸗ 
San auf dem Wege zur Erfüllung unſerer Geſchicke wird machen laſſen. 


rn 


gen wir das Vertrauen, daß Italiens Stern uns ſtets leuchten werde. 

as mich betrifft, jo wiſſen Sie, daß ich, um die Nation zu ergänzen, nie⸗ 
mals vor einem Opfer zurückgewichen bin, und ich werde auch in Zukunft 
vor keinem zurücweichen.“ 

Der König unterhielt ih darauf mit dem Präſidenten über die 
parlamentariſchen Arbeiten. 

[Die Worte des Königs an den hieſigen Gemeinde⸗ 
roth] ſchreibt man der „K. Z.“, find von den geſtrigen Blättern 
ungenau wiedergegeben worden, und darum laſſe ich ſie hier folgen, 
weil man heut vielfach darüber ſpricht: 

„Ich bin in Turin geboren, ich bin ein Kind von Turin, ſeien Sie über: 

ugt, daß ich es nicht vergeſſen habe und niemals vergeſſen werde. Ich 

e nicht blos als König, ſondern als turiner Kind über das Unglück von 

urin gelitten, und ich hätte viel darum gegeben, wenn die Dinge, die ſich 
5 zugetragen haben, hätten vermieden werden können. Aber man hat mich 
7 elcuſcht, das Miniſterium, dem ich mein Vertrauen geſchenkt habe, hat 
N isbrauch davon gemacht. Hätte man mich nicht getäufcht, jo würden wir 
nicht die bedauerlichen Ereigniſſe von Turin zu bellagen gehabt haben. So 
j oft Sie mich im Intereſſe von Turin zu ſprechen haben, wenden Sie ſich 
5 Scheu an mich, Sie werden ſtets eine gute Aufnahme bei mir finden.“ 
Wenn der König wirklich, wie in den betreffenden Kreiſen verſichert 
wird, dieſe Worte geſprochen hat, ſo würden ſie auf die Debatte über 
die September⸗Ereigniſſe keinen guten Eindruck machen. Der Bericht 
der Commiſſion, welcher nächſten Donnerſtag auf den Tiſch des Hau: 
ſes niedergelegt werden ſoll, hat ſich jeder Schlußfolgerung enthalten, 
dieſe den Vertretern des Landes ſelber anheimſtellend. Minghetti, Pe⸗ 
zus und Spaventa haben ihre Freunde erſucht, zu verhindern, daß 

die Debatte niedergeſchlagen werde. 


Mom. 31. Dez. [Eine Rede des Papſtes.] Wie der pariſer 
Monde“ in einer Correſpondenz von bier mittheilt, hat der Papſt am 
St. Johannistage (3. Weihnachtstage), an welchem er fein Namensfeſt 
feiert, die Glückwünſche des diplomatiſchen Corps (Baron Meyendorff 
war zugegen), der Behörden x. in Empfang genommen. An der 

Spitze des päpftlichen Difigierrorpd ſtand Hr. v. Merode, und auf den 
Glückwunſch deſſelben erwiderte der Papſt ungefähr Folgendes: 

Von allen Armeen ſei die ſeinige es allein, die für die Sache der Wahr⸗ 
belt und der Gerechtigkeit ausſchließlich den Degen trage. Anderwärts ſeien 
die Menſchen nur dewaffnet, um ſich zu unterdrücken und binzuſchlachten. 
Zwei Offiziere, die der Papſt nicht nennt, die aber großen Armeen angehör⸗ 
ten, hätten ihm einſt ihre Degen zu Füßen 9.47916 ihn gebeten, den Fuß 
auf dieſe Waffen zu ſtellen und ſie zu ſegnen. Dies habe er gethan und die 

& beiden Offiziere hätten ihm erklärt, fie würden fortan nur noch zur Verthei⸗ 
digung des Rechtes ihre Klinge aus der Scheide ziehen. Der eine ſei General 
5 geweſen und ſei ſeinem Worke getreu bleibend, geſtorben, der andere ſei in 
R der Marine und halte auch Wort. Keiner feiner Offiziere würde je Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe und Reue empfinden, während andere .... hier unterbrach ſich 
der Papſt, um von einigen feiner ehemaligen Unterthanen zu ſprechen, die 
in in einer der Unterdrückung gewidmeten Armee dienen, und ſich, wie aus 
ehren Briefen herborgebe, unſäglich unglüclich fühlten ꝛc. ꝛc. 
TE Ueberhaupt findet der Correſpondent, daß in Rom Alles mehr und 
mehr erſtarkt und ſich feſt um den Statthalter Chriſti zuſammenſchließt, 
während in Turin Alles von einer baldigen Auflöfung bedroht ſei und 
man ſich auf gräuliche Vorkommniſſe daſelbſt gefaßt machen müſſe. Das 
Schwert der Gerechtigkeit, das Gott ſeinem Erzengel in die Hand ge⸗ 
geben, werde in einer Jedermann ſichtlichen Weiſe dem Herrn des Uebels 
5 den Weg zur heil. Stadt erſchließen. 
lueber einen intereſſanten Briefwechſel] theilt die „N. 
Pr. 3.“ von hier Folgendes mit. Geſtern, heißt es, ſchrieb General 
SDraf Montebello offiziell an den Waffen⸗Miniſter Monſignore v. Merode: 
da Sie ſich im vorigen Jahre darüber beklagt haben, daß die päpſtlichen 
DODdſfzziere am Neujahrstage nicht von mir empfangen worden find, jo erachte 
ich es far meine Pflicht, Eurer Excellenz anzuzeigen, daß ich dieſelben nächſten 
85 Sonntag um 9 Uhr Morgens empfangen werde, wo dieſelben im Parade⸗ 
Anzuge zu erſcheinen haben. gez. de Montebello.“ 
VRR Die Antwort lautete: 

„Die päpſtlichen Oſſiziere werden es ſtets als eine beſondere Ehre bes 
traten, wenn ſie Eurer Excellenz vorgeſtellt werden; für vieſesmal aber 
eonnen ſie aus beſonderem Grunde von der ihnen gewährten Erlaubniß nicht 
Gebrauch machen. gez. Merode.“ 


Die hier anweſenden franzöſiſchen Beamten 
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koͤnnen ihre Irritation 
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kaum noch verbergen. Man ſagt, daß die franzöſiſchen Truppen wirk⸗ 
lich im Februar oder März Rom räumen würden. 


Schweiz. 

Bern, 3. Jan. [Die Parteien in Genf. — Fazy. — Duell.] 
Die Hoffnung der Eidgenoſſenſchaft, der Spruch der Aſſiſen werde die Par⸗ 
teien in Genf beruhigen und den Anfang einer friedlichen Entwickelung der 
offentlichen Zuſtände des Cantons herbeiführen, wird, fo ſchreibt man dem 
„Fr. J.“, kaum in Erfüllung gehen. Nach dem, was man in der genfiſchen 
Preſſe lieſt, von Durchreiſenden und aus Privatbriefen erfährt, ſteigert ſich 
dort die Parteiwuth wieder mit jedem Tag. Die Independenten rufen: „das 

efloſſene Blut unſerer Brüder iſt nicht geſühnt, das Gerechtigkeitsgefühl un⸗ 
ſeres Volkes nicht befriedigt!“ Die Radikalen ſehen ſich als Sieger an und 
geberden ſich als ſolche. Mit herausforderndem Stolze treten ſie an öffent⸗ 
lichen Orten gegen ihre Gegner auf. Gewehr in Arm, ſtehen ſich nach wie 
vor beide Varteien gegenüber, und wenn man ſich an Aeußerungen radikaler 
Zeugen vor den Aſſiſen erinnert, wie: „ich bedauere nichts mehr, als daß i 
nicht bei der Affaire war; mein Schuß hätte gewiß feinen Mann nicht ber» 
fehlt!“ fo muß man von jo rohem Trotz und gewaltthätigem Sinn Alles er⸗ 
warten. — Fazy verſucht ſich in ſeiner Partei wieder eine Stellung zu er⸗ 
obern: dieß wird ihm aber ſchwerlich gelingen, ſofern es nur einem anderen 
Radikalen gelingen ſollte, ſich als Führer aufzuwerfen. (Nach der „N. 8 % 
hat Fazy feine Demiſſion bei der „Banque generale“ definitiv eingereicht. D. R.) 
— Die Herren Krauß und Jolliſſaint haben ſich in Folge der Schwurgerichts⸗ 
verhandlungen auf Piſtolen gaben at jener fehlte, dieſem verſagte der 
Schuß; den Antrag, friſch zu laden, hat er abgelehnt. 


Frankreich. 

* Paris, 4. Jan. [Die Ernennung des Prinzen Na⸗ 
poleon] zum zweiten Präſidenten des geheimen Rathes wird fort⸗ 
während als Antwort auf das päpſtliche Rundſchreiben aufgefaßt. 
Man verſichert, der Prinz werde während der Abweſenheit des Kaiſers 
ſpäter auch im Miniſterrathe den Vorſitz führen. Die Note des „Mo⸗ 
niteur“, welche das Dekret über die Ernennung des Prinzen begleitet, 
iſt von der Hand des Herrn Rouher, deſſen Partei durch die Erhebung 
des Prinzen ſiegt. Im Publikum iſt man auch mit der vom Kaiſer 
getroffenen Wahl ganz einverſtanden. Wie jetzt verlautet, haben ſchon 
in Compiegne während der kaiſerlichen Villeggiatur Verabredungen 
ſtattgefunden, welche ſich auf die Berufung des Prinzen in den gehei⸗ 
men Rath bezogen. Doch war die Sache damals noch nicht zur Reife 
gediehen. Die Eneyklica beſchleunigte die Ausführung, und die religidfen 
Bedenklichkeiten der Kalſerin wichen dem ſich geltend machenden Staats⸗ 
intereſſe. Der neu ernannte Geheimraths⸗Vicepräſtdent hat übrigens 
heute ſchon fein neues Amt angetreten. Der geheime Rath hielt ganz 
vollzählig Sitzung; auch die Kaiſerin war zugegen und conferirte mit 
den Miniſtern. Man vermuthet, daß die im geſetzgebenden Körper 
einzubringenden Vorlagen den Gegenſtand der Vorlagen gebildet haben. 
Die neueſten Ereigniſſe werden in demſelben, wie von zuverläſſiger 
Seite verſichert wird, nicht einmal indirekt zur Sprache gebracht wer⸗ 
den. — Die „Gazette de France“ wagt offen zu ſagen, daß die Er⸗ 
nennung des Prinzen eine antikatholiſche Bedeutung habe, und iſt ſo⸗ 
gar ſo kühn, die Katholiken zu warnen, und ihnen zuzurufen, auf 
ihrer Hut zu ſein. 

[Mit dem Circularſchreiben des Herrn Baroche] an die 
Biſchöfe iſt man nicht ganz zufrieden. Man hätte es im Volke gern 
geſehen, daß die Biſchöfe genöthigt würden, ſich auszusprechen; aber 
der Kaiſer will, wie ſchon gemeldet worden, religiöfe Discuſſionen in 
der offiziellen Welt vermieden wiſſen. In der That ſoll er auch, wie 
gleichfalls ſchon angedeutet worden, dem Könige von Italien gerathen 
haben, ſich der Eneyklica gegenüber jedes Schrittes zu enthalten, der 
die Aufregung gegen den heiligen Stuhl noch vermehren könnte und 
fi) auf die rein abwehrende Haltung Frankreichs zu beſchraänken, da⸗ 
mit beide Regierungen nicht von einer gemeinſchaftlichen Linie abwei⸗ 
chen. — Der „Siecle iſt der Anſicht, vaß der Herr Kultus⸗ und 
Juſtiz⸗Miniſter feine Pflicht verletzt hätte, wenn er die offizielle Verkün⸗ 
digung der Eneyklica zugegeben hätte. 

Er macht darauf aufmerkſam, wie wenig Achtung der römiſche Hof vor 
den Beſtimmungen des Concordats gezeigt habe. Da übrigens Rom ſo wenig 
geneigt ſei, ſich in ſeiner Freiheit einſchränken zu laſſen, ſo verlangt er auch 
für die anderen Glaubensbekenntnſſſe dieſelbe Freihel, und unter dieſer Be⸗ 
dingung iſt er gerne bereit, daß man ungehindert die Eneyklica veröffentliche. 
— Herr Havin ſtellt die Exiſtenz geheimer Zuſicherungen, die dem Papſtthum 
von Seiten des Abſolutismus gemacht ſein könnten, auch heute als nicht un⸗ 
wahrſcheinlich hin und hält es für feine Pflicht, zu warnen. Schließlich eitirt 
er eine Stelle aus Lammenais Traité sur Vindilference en matérie de Re- 
ligion, in welchem dieſer berühmte Schriftſteller bereits im Jahre 1832 dem 
Papſtihum rieth, auf die weltliche Macht zu verzichten, ſich an's Voll zu 
ſchließen, und weiſt darauf hin, wie viel Verdruß ſich der Papſt erſpart hätte, 
wenn man dem Rathe gefolgt wäre. „Möge der Papſt, fügt er hinzu, wäh⸗ 
rend es noch jetzt Zeit iſt, motu proprio, auf dieſe weltliche Macht verzichten, 
die der Religion ſo nachtheilig geweſen iſt! Möge er es verſtehen, die Größe 
ſeiner geiſtlichen Miſſion ſo aufzufaſſen, wie ſie in offenem Senat der Vice⸗ 
Präſident des geheimen Rathes beſchrieben hatte!“ 

[Cardinal Andrea.] Der „Temps“ entnimmt dem in Neapel 
von Alexander Dumas begründeten „Indipendente“ ein Schreiben des 
Cardinals Andrea, welches ſich auf eine Mittheilung des Herrn Erdan, 
Correſpodenten des erſtgenannten Blattes in Neapel, bezieht. Das 
Schreiben des Prälaten lautet: 

Neapel, 27. Dezember. Herr Redacteur! In Ihrem Blatte haben 
Sie einen mich perſönlich betreffenden Artikel des „Temps“ wiedergegeben. 
Dieſer Artikel iſt, wie mir ſcheint, mit der Einbildungskraft eines Poeten 
mehr als mit der Würde eines ernſten Journaliſten geſchrieben. In Folge 
deſſen bitte ich Sie, in Ihr Blatt die nachſtehende Antwort an den Verfaſ⸗ 
ſer jenes Artikels aufzunehmen. Ich verzeihe ihm tauſendmal ſeine Con⸗ 


jectur, daß ich 180,000 Fr. Renten habe, die mir ſehr gelegen kämen, nicht 


weil ich Gold und Silber, das mir immer fremd war, aufhäufen möchte, 
ſondern um den Bedürfniſſen erleuchteter Schriftſteller zu Hilfe zu kommen, 
Bücher zu kaufen und ſo meine Bibliothek zu vermehren, der es bis jetzt an 
einer Menge intereſſanter Schriften gebricht, da ich völlig mittellos bin. 
Girolamo Cardinal d' Andrea.“ 

Es it ſehr auffallend, daß Se. Eminenz nicht eine Silbe über den 
Hauptinhalt der Erdan'ſchen Berichte ſagt; in einer ſehr ausführlichen 
Antwort, die gleichfalls als vom „Indipendente“ mitgetheilt wird und 
für eine der nächſten Nummern des „Temps“ beſtimmt iſt, werden 
deshalb die Behauptungen in Bezug auf die Stellung des Cardinals 
zum Papft und zu Italien durchweg aufrecht erhalten. . 

[Algier] Die „Opinion nationale“ greift heute alles Ernſtes 
die Idee auf, Algerien zu haußmanniſiren. Herr Labbé, der ſonſt 
beinahe ununterbrochen in die Kriegskrompete ſtoßt, iſt dieſen Abend 
voll des ſüßen Friedens, um unter der Initiative des von der „Opi⸗ 
nion“ hoch verehrten Prinzen Napoleon, als Vicepräſidenten des Ge: 
heimraths, die Combination Haußmann für Algerien möglich zu ma⸗ 
chen. „Eine Friedensgera“, alſo ſpricht die „Opinion nationale“, 
„ſcheint für Frankreich ſich zu eröffnen. Die polniſche und die däniſche 
Frage ſind, wenn nicht gelöſt, ſo doch vertagt. Niemand bedroht 
Italien, unſeren Alliirten. Suchen wir den Waffenſtillſtand, der viel⸗ 
leicht von langer Dauer iſt, mit nützlichen Arbeiten auszufüllen.“ Die 
„Opinion nationale“ dringt namentlich darauf, durch Bewilligung 
größerer Freiheit die Auswanderung namentlich der nothleidenden Klaf- 
fen der Städtebevölkerung Frankreichs nach Algerien zu lenken. 

[Von Mexico! find wieder 2000 Mann franzöfiiher Truppen 
heimwärts unterwegs, und hatten bereits am 15. Dezember, laut einer 
dem „Moniteur“ zugegangenen Depeſche, an Bord des Dampfers 
„Amazone“ Havannah paſſirt. Der Commandant der franzöſiſchen 
Schiffsdiviſion im Golfe von Mexico hat den Auftrag bekommen, dem 
ſpaniſchen Geſchwader, das unter dem Befehle des Admirals Pinzon 
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ſteht, Lebensmittel, Kohlen und alle Gegenſtände abzutreten, die dieſer 
verlangen würde. 

[Vom Hofe.] Aufgefallen iſt es hier allgemein, daß dieſes Jahr 
der Empfang am 2. Januar, der den altmodiſchen Titel führt: La 
reception des Manteaux, ausgefallen iſt. Man hatte behauptet, daß 
der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin eine ſo ermüdende Ceremonie nicht 
zugelaſſen. Der erſte Ball in den Tuilerien findet erſt am 17. Ja⸗ 
nuar ſtatt. Bis dahin hofft man auf vollſtändige Wiederherſtellung 
der Kaiſerin. Der Geſundheitszuſtand der hohen Dame ſcheint übri⸗ 
gens keineswegs ein gefährlicher zu ſein, denn ſie beſucht ſehr häufig 
das Bois de Boulogne, um dort Schlittſchuß zu laufen. Sie geht 
jedoch nun nicht mehr auf den großen See, wie dies in frühern Jah⸗ 
ren der Fall war, ſondern auf die für das größere Publikum abge⸗ 


ch ſchloſſene und für den Club der Schlittſchuhläufer reſervirte Bahn. 


Der Club der Schlittſchuhlaͤufer gab am letzten Montag ein Nachtfeſt. 
Die Eisbahn war mit electriſchem Feuer und Pechfackeln erleuchtet. 
Die gewöhnlichen Sterblichen waren dieſesmal nicht mehr durch eine 
einfache Schnur von der reſervirten Bahn getrennt, ſondern durch die 
Mauern des boulogner Gehölzes, deſſen Thore man verſchloſſen hatte. 
Das „Leben Cäſars“, aus der Feder des Kaiſers, ſoll binnen kurzem 
erſcheinen. 

[Renan] bereiſt in dieſem Augenblick Ober⸗Egypten mit ſeinem gelehr⸗ 
ten Freunde Mariette, Direktor der auf Befehl des Vicelönigs angeordneten 
e Letzterer hat ihn aufs freundſchaftlichſte empfangen und 
ihm einen Staatsdampfer zur Verfügung geſtellt. Renan hat hi auf dem⸗ 
ſelben in Bulak eingeſchifft. 

[Emeute.] Der geſtrige 2 hat zu einer Emeute Anlaß gege⸗ 
ben. Sie fand im Tuileriengarten ſtatt. Eine große Anzahl pariſer Ga: 
mins führte nämlich dort eine Schlacht mit Schneebällen auf. Es wurde 
tüchtig hin⸗ und hergeworfen, und mit großer Geſchicklichkeit. Unglucklicher⸗ 
weiſe jedoch trafen die Schneeballen auch größere Perſonen, die ſich nicht 
am Kampfe betheiligt hatten, und dieſe wollten mit Fäuſten und Stöcken 
der tollen Jugend antworten. Nun verbanden ſich aber beide Armeen und 
bombardirten die, welche ſich in ihr Feuer gewagt hatten. In Paris beſteht 
nun aber keine Schneeballen⸗Freiheit und die Polizei⸗Agenten, welche am 
Tage immer bei der Hand ſind, intervenirten und ſchleppten mehrere junge 
Kämpfer nach der Wache. Der Scandal war natürlich großartig. An zehn⸗ 
tauſend Menſchen waren dort auf den Beinen, und in den Tuilerieen war 
man im erſten Augenblicke ſo erſchreckt, daß man die Wachen unter das 
Gewehr treten und die Thore ſchließen ließ. 

Spanien. 

Madrid. (Von der ſpaniſchen Armee in St. Domingo] 
ſind die Nachrichten nicht von der Art, um zu der Hoffnung zu be⸗ 
rechtigen, daß der Kampf zwiſchen den Inſurgenten und den ſpaniſchen 
Streitkräften bald zu Ende ſein würde. In Porto Rico erwartete man 
Verſtärkungen, um die ſich in dem ſpaniſchen Heere in St. Domingo 
jeden Tag vermehrenden Lücken auszufüllen. Man fing an, das Auf⸗ 
geben der Colonie in St. Domingo als eine um ſo dringendere Noth⸗ 
wendigkeit zu betrachten, weil die Verlängerung des Kampfes die Lage 
der Spanier ſelbſt in Porto Rico bloßſtellen könnte. Die Inſurreetion 
nimmt jeden Tag größere Verhältniſſe an und in Folge mehrerer glück⸗ 
lich ausgeführter Handſtreiche ſahen die Spanier ſich gezwungen, ſehr 
wichtige Punkte wie Guerra, Dos Llanos und Seybo aufzugeben. 

[Der Admiral Pars ga, !] welcher den Oberbefehl über die 
ſpaniſche Flotte im ſtillen Meer übernimmt, ift am 24. Nov. incognito 
über die Landenge von Panama gereiſt. 


Grof brit annien. 

E. C. London, 4. Jan. [Die Zukunft Deutfhlands] 
macht heute dem confervativen „Herald“ große Sorge. Er fürchtet 
eine Störung des europäiſchen Gleichgewichts durch Preußen, ſieht aber 
vorerſt kein anderes Mittel, derſelben zu begegnen, als eine feſte Eini⸗ 
gung der Mittelſtaaten, welche man ſonſt in England ziemlich über die 
Achſel anzuſehen pflegt. Das „Toryblatt“ fagt: 

„Ungleich faſt jedem anderen Lande, hat * in den ereignißvollſten 
Perioden ſeiner Geſchichte immer einen Freund gefunden, der das Verderben 
von ihm abwandte. Zu ſeinen Gunſten trafen merkwürdige Extreme zuſam⸗ 
men. Wir wünſchen aber damit keineswegs die Säbigteit der Preußen ber: 
abzuſetzen. Man kann ihnen zu einer großen Eigenſchaft Glück wünſchen 
— Einheit und Conſequenz in ihren Plänen und Unternehmungen. Wenn 
ſie ſich Schleſiens bemächtigen, wenn ſie Polen theilen, wenn ſie eigenmäch⸗ 
tig mit Dänemark ſchalten und mit den deutſchen Mittelftaaten umiwzingen, 
ſtets iſt ihre Politit confequent, ihr Ziel klar vor Augen liegend — die Ber 
gründung preußiſcher Oberherrſchaft. Wir erblicken darin eine bedeutende 
Anlage zur Staatskunſt. Ob dieſe Staatskunſt ihre Eingebungen nicht aus 
einer reineren Quelle, als aus bloßer Selbſtſucht fhöpfen ſollte, iſt eine an ⸗ 
dere Frage. Es leidet kaum einen Zweifel, daß die Ausbreitung der preu⸗ 
ßiſchen Herrſchaft in Deutſchland dem gen uropa's gefährlicher werden 
kann, als ein Verſuch wäre, aus Preußen eine Seemacht zu bilden. Bisher 
erfreute ſich Preußen bei der Verfolgung feiner ehrgeizigen Pläne einer ziemlichen 
Strafloſigkeit, weil es einem ernſten Angriff nur von continentalen Mächten 
ausgeſetzt war, aber mit jedem Schritt nach der Küſte wird es einer ganz 
andern Klaſſe von Feinden erreichbar. Es dehnt zwar dadurch in Friedens⸗ 
zeiten ſeinen Handel aus, aber dieſer wäre, wenn es eine ſchwache Seemacht 
bleibt, in Kriegszeiten eine reiche Ernte für Andere. Vom maritimen Ge⸗ 
ſichtspunkt iſt ein preußiſcher Beſitzer Kiel's keiner großen Beachtung werth. 
Anders verhält es ſich mit der um ſich greifenden Continentalmacht, die 
Sachſen, Hannover und andere deutſche Fur 1 
Jeder Zollbreit Boden, den Preußen nach dieſer Richtung hin gewinnt, ii 
eine bleibende Vergrößerung ſeiner Macht. Dem Ehrgeiz der berliner 
Staatsmänner kommt es ohne Frage zu ſtatten, daß es in den kleineren 
Staaten eine preußiſche Partei giebt; ein Streben nach einem großmächtigen 
Deutſchland. Allein bei einigem Nachdenken ſollte doch ein Gebildeter erken⸗ 
nen, daß dieſe Monſtre⸗Reiche eine Bevölkerung nicht glüdlih machen. Wir 
ſollten hoffen, daß die außerordentliche Thorheit ihres Unternehmens gegen 
Dänemark die lleineren deutſchen Fürſten gelehrt hat, wie nothwendig ihnen 
eine gemeinſame, auf etwas Anderm als Luft oder Traumreich ſußende Baſis 
des Handelns iſt. Ihr Gegner hat eine furchtbare Conſequenz. Mögen fie 
feine Entſchloſſenheit nachahmen, und noch kann ihnen ein Blatt in der Ger 
ſchichte beſchieden ſein. Durch Einigung allein, und zwar diesmal für eine 
gute Sache, konnen fie feine Lieblingsentwürfe vereiteln; durch Einigung 
allein können ſie die träge Läſſigkeit Oeſterreichs, das heimlich ihre Sache 
liebt, überwinden. Sie haben ſich einmal durch das gleißende Bild einer 
falſchen deutſchen Nationalität berücken laſſen; um wie viel heiliger iſt die 
Vertheidigung wirklicher deutſcher Unabhängigkeit. ([) Je nach der gegenwär⸗ 
tigen Politik dieſer Fürſten wird Europa gleichgiltig oder theilnahmsboll ſich 
verhalten. Wenn ſie durch enge Einigung den ed Feiſeden Plänen Preu⸗ 
ßens ein Ende machen und ſomit die Intereſſen des Friedens fördern, wird 
Europa ihre ſpäte Bekundung der von den Ahnen ererbten Tapferkeit und 
Tugend achten; aber wenn ſie durch ihre Zwiſtigkeiten, das was ſie am mei⸗ 
ſten haſſen 15 f — die preußiſche Hegemonie — herbeiführen, ſo 
wird man von ihnen ſagen, daß ſie gefallen ſind, weil ſie entweder zu feige 
oder zu thöricht waren, ſich durch die Erfahrung belehren zu laſſen.“ 


[Zur Parlamentsreform.] Mr. Burton, das Unterhausmit⸗ 


glied für Maldſtone, erklärte geſtern feinen Wählern, daß, feiner Mei⸗ 
nung nach, auf lange Zeit keine Ausſicht auf einen Verſuch zu einer 
Parlamentsreform vorhanden ſei. Die Urheber der verſchiedenen (uns 
längſt erwähnten) kleinen Reformpläne vermochten ſich nicht zu einem 
Compromiß zu einigen, und die „echten Liberalen“, die Freunde einer 
durchgreifenden Reform, hielten die Sache gegenwärtig für ganz hoff⸗ 


nungslos. 


[Stand der Flotte.] Ein heute von der Admiralität autori⸗ 
ſirter Ausweis über den Stand der Flotte zählt 765 Fahrzeuge als 
Kriegsſchiffe auf. Unter dieſen 350 Linienſchiffe, Fregatten, Corvetten, 
Schaluppen de., die entweder dienſtbereit find oder in kürzeſter Zeit 


dienſtfertig gemacht werden konnen, daneben an 100 Kanonenboote, 


Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
Mit zwei Beilagen. 


lenthümer zu verſchlingen droht. 


. (Fortſetzung.) 

von denen die meiſten ſich im effectiven Stande befinden ſollen. 
genwärtig verſehen auf verſchiedenen Punkten unſeres Erdballs 224 
größere Kriegsſchiffe und 48 Kanonenboote den Dienſt, denen ſich 48 
Küſtenkreuzer und 38 Wachtſchiffe zugeſellen. Als effectiv dienſtfähig 
werden aufgeführt: 342 Linienſchiffe, Fregatten, Corvetten, Schalup⸗ 
pen ꝛc., die 1 bis 131 Geſchütze führen; 114 Schrauben⸗Kanonenboote 
von 209 bis 270 Tonnen Gehalt; 108 Segelſchiffe, von denen viele 
in Verwendung ſind; 115 meiſt abgetakelte Schiffe, welche als 
Hoſpitäler, Cadettenſchulen, Kohlendepots und Pulvermagazine Dienſte 
leiſten; 48 Zollkutter und 38 Küſtenwachtdampfer. Im Bau begriffen 
ſind 28 Fahrzeuge, welche für 1 bis 81 Geſchütze angelegt ſind und 
eg ganz aus Eiſen gebaut oder mit den ſtärkſten Platten armirt 

erden. a 

| [Ein großes Preisboxen] hat hat heute Früh zu Copthorne 
(binter dem Rücken der Polizei) ſtattgefunden. Es dauerte 37 Minu⸗ 
ten und hatte 18 Gänge. Ein gewiſſer Worwald war der Sieger, 
und iſt jetzt der anerkannte „Champion“ (Kämpe) oder Boxerkönig 
von England, bis ein größerer Fauſtkämpfer ihn niederbort. 


Dänemark. 
| Kopenhagen, 3. Jan. [Geh. Rath Bräſtrup. — März 


Verein.] Wenn nach der geſtrigen „Flyvepoſt“ der Geheimrath 
Bräſtrup bereits geſtern hier von feiner ſpeciellen Miſſton nach Berlin 
zurückerwartet wurde, ſo glauben wir dieſe Nachricht als etwas verfrüht 
bezeichnen zu müſſen. Dennoch dürfte aller Grund zu der Annahme 
vorhanden fein, daß Hr. Bräſtrup ſeitens des preußiſchen Cabinets und 
| namentlich des Hrn. v. Bismarck diesmal ganz daſſelbe freundliche und 
billige Entgegenkommen gefunden habe, wie das vorigemal, als ſeine 
Reiſe bekanntlich Erleichterungen für Jütland während der letzten Tage 
der Occupation betraf. Seitens des wiener Cabinets find wohl ebenfo 
wenig Schwierigkeiten zu erwarten, und ſo dürfte dieſe Sache ſich wohl 
gemäß des Friedenstractats baldigſt erledigen und Hr. Bräſtrup dem⸗ 
nächſt zurückkehren. — Der bekannte Märzverein hat ſich aufgelöft, um 
in neuer populärer Geſtalt wieder aufzuleben und einen größeren Kreis 
als bisher zum Gegengewicht des ſchon auf 2000 Mitglieder ange⸗ 
wachſenen conſervativen Auguſtvereins zu ſammeln. (H. N.) 
Rußland. 

Petersburg. (Zur kirchlichen Statiſtik.] Nach Mitthei⸗ 
lungen des Miniſteriums des Innern befinden ſich unter der Bevoͤlke⸗ 
rung Rußlands ungefähr 55 Millionen Anhänger dee orthodoxen 
f griechiſchen Kirche. Proteſlanten giebt es 1,600,000, zumeiſt in den 
Oſtſeeprovinzen; Katholiken 2,800,000, vorzugsweſe im Weſten; 
armeniſche Chriſten 500,000. Die Zahl der Juden beläuft ſich auf 
1,450,000, die der Muhamedaner auf 5,700,000. In Sibirien 
endlich giebt es ungefähr 500,000 Heiden. — Die vor einigen Jahr⸗ 
zehnten zum Uebertritt in die griechiſche Kirche veranlaßten Eſthen 
und Letten (nahezu die Hälfte der ländlichen Bevölkerung der Oſtſee⸗ 
Provinzen) haben ſeit längerer Zeit vielfach den Wunſch ausgedrückt, 
zur evangeliſchen Confeſſton zurückkehren zu dürfen, was bekanntlich 
nach ruſſiſchen Geſetzen verboten iſt. (N. Pr. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 24. Dez. [Das neue Preßgeſetz] hat 
die großherrliche Sanction erhalten und iſt veröffentlicht worden. In⸗ 
' länder haben die Ermächtigung zur Herausgabe eines politiſchen Blat⸗ 
tes bei dem Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts, Ausländer beim Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten nachzuſuchen. Der verantwort- 
liche Herausgeber muß im Vollbeſitz ſeiner politiſchen Rechte und 30 
Jahre alt fein. Die Verbreitung fremder, der türkiſchen Regierung 
feindlich geſinnter Blätter iſt verboten. Aufforderung zum Hochverrath, 
Beleidigung des Sultans und der großherrlichen Familie und andere 
Uebertretungen des Preßgeſetzes werden mit Geldſtrafen von 100 bis 
| 1500 Fres., Gefängnißſtrafen bis zu drei Jahren und eventuell mit 

Unterdrückung des Blattes beſtraft. 


Amerika. 
Newyork, 24. Dez. [Die Expedition nach Wilming— 
ton. — Die Davis' ſche Reſolution. — Vom ſüdſtaatlichen 
Congreß.] Die hier erſcheinende „Tribune“ berichtet aus Waſhing⸗ 
ton, daß die lange und bei ſtürmiſchem Wetter ſtattgehabte Fahrt der 
nach Wilmington beſtimmten Expedition den größten Theil der Trup⸗ 
pen zum ſofortigen Dienſte untauglich gemacht und das Brennmaterial 
der Dampfer erfchöpft habe. Das Blatt weiſſagt die Rückkehr der 
Expedition nach Fort Monroe. Das Schiff „Petrel“ iſt in der Nähe 
von Wilmington bei einem Verſuche, die Blokade zu brechen, zerftört 
worden. Dem in Richmond erſcheinenden „Enquirer“ zufolge hat Ge⸗ 
| neral Lee an den Militär: Ausfhuß des Repräſentanten⸗Hauſes der Con⸗ 
föderirten ein Schreiben gerichtet, in welchem er auf unverzügliche Be: 
| waffnung der Sclaven dringt. Der „Enquirer“ bemerkt dazu, daß 
man den Verſuch machen ſolle, und wenn die Unabhängigkeit nicht 
anders als durch Aufgeben der Sklaverei zu erringen ſei, ſo müſſe das 
Opfer gebracht werden. — Die im Repräſentantenhauſe zu Waſhing⸗ 
ton von Herrn Davis aus Maryland geſtellte Reſolution, welche einen 
Tadel gegen die vom Staatsſecretär Seward Frankreich gegenüber ab⸗ 
gegebene entſchuldigende Erklärung betreffs der im Laufe der letzten 
Seſſton gefaßten, auf Mexico bezüglichen Reſolutionen des Congreſſes 
enthält, iſt nicht mit 118 gegen 8, ſondern mit 69 gegen 58 Stim⸗ 
men angenommen worden. — Der Senat hat die Beſchlußfaſſung 
über die Kündigung des Reziprozitätsvertrages auf den 8. Januar ver⸗ 
ſchoben. — Einem waſhingtoner Telegramme zufolge iſt die Note Se: 
ö ward's an Canada in feſtem, aber verſöhnlichem Tone gehalten. — 
In Bezug auf die jüngſten Verhandlungen des ſüdſtaatlichen Congreſſes 
heißt es in einer newyorker Depeſche vom 22.: 

„Dem Rebellencongreſſe ſind am Sonnabend Reſolutionen vorgelegt wor⸗ 
den, welche die Abſendung von Friedenscommiſſarien nach Waſhington befür⸗ 
worteten; und es wurde dazu bemerkt, es ſei von General Grant die Er⸗ 
laubniß gegeben worden, daß ſolche Commiſſarien die Linien paſſiren dürften. 

n einer geheimen Sitzung ſoll ein Geſetz angenommen worden ſein, die 
klaven zu bewaffnen, und, wie verlautet, ſind 1 5 — ſeit einigen Tagen alle 
körperlich tüchtigen Neger in Stille aufgegriffen und zu einem Exercierlager 
8 Maſſen von Negern ſtrömen in die Linien der Bundes⸗ 
NMeue Paß verfügung.] Die vom Staatsſecretär Seward un: 
terzeichnete neue Paßverfügung vom 17. Dezember lautet: 

Der Präſident 1 daß 0 mit Ausnahme einwandernder 2 


welche in einen amerikaniſchen Hafen direct zur See einlaufen, hinfort keinem 

5 Reiſenden mehr geſtattet ſein ſoll, von einem fremden Lande aus die Ver⸗ 
4 einigten Staaten ohne Paß zu betreten. Iſt der Ankömmling ein Bürger 
er Union), fo muß der Paß von einem auswärtigen Miniſterium zu Was 


di Erſte Beilage zu Nr. 13 der Breslauer Zeitung. 


Ge: dem auswärtigen Minifterium) erwartet, 


ER 


— Sonntag, den 8. Iammar 1865. 


nicipal⸗Behörden werden um ihren Beiſtand erſucht. Es wird hier (d. h. von] werden leider oft wegen ihrer politiſchen Anſichten verfolgt und ſind in 


zur See ankommenden Einwanderer ein Hinderniß in den Weg gelegt werde, 
noch auch andern Perſonen, die ihre Reife hierher angetreten haben, ehe die 
gegenwärtige Verfügung in ihrem Lande bekannt geworden ſein konnte. 
exieo. [Vom kaiſerlichen Hofe. — Die Einnahme 
von Mazatlan.] Der Graf und die Gräfin Zichy, welche bekannt⸗ 
lich von Mexico nach Deutſchland zurückgekehrt ſind, haben, wie der 
„A. A. 3.“ geſchrieben wird, über das mexicaniſche Kaiſerreich einige 
Details erzählt, welche zwar von der Zukunft deſſelben das Beſte er⸗ 
warten, die Gegenwart aber nicht im günſtigſten Lichte erſcheinen laſ⸗ 
ſen. Die proviſoriſche Unterkunft des Kaiſers Maximilian in ſeinem 
Schloſſe zu Mexico ſchildern ſie als ziemlich kläglich und das Schloß 
ſelbſt als eine halbe Ruine. Der mexicaniſche Hofſtaat des Kaiſer⸗ 
paares habe auch bis jetzt keine ſonderliche Anhänglichkeit an den Tag 
gelegt. Bei der Ankunft des Kaiſers war er ganz ruhig in Soledad, 
beim Eintritt in die gemäßigte Zone, geblieben und hatte ſich nicht 
nach Veracruz in die Region des gelben Fiebers gewagt, ſo daß der 
Graf und die Gräfin Zichy, ihrer urſprünglichen Abſicht entgegen, das 
Kaiſerpaar bis Mexico zu begleiten ſich genöthigt ſahen. — Ueber die 
Einnahme von Mazatlan bringt der „Moniteur“ noch Folgendes: 
Dieſer Platz iſt von einem tiefen Waſſergraben umgeben; die Land⸗ 
enge, welche ihn mit dem Feſtlande verbindet, wird durch verſchiedene 
ſich gegenſeitig deckende Redouten beherrſcht. Dieſelben beſtreichen außer⸗ 
dem den alten und theilweiſe auch den neuen Hafen. Endlich befin⸗ 
det ſich gegen die Meerſeite ein kleines Fort mit vier Kanonen, dem 
eine mit Artillerie verſehene befeſtigte Kaſerne als Redoute dient. In 
der Stadt ſelbſt befanden ſich 500, außerhalb derſelben 2000 Mexica⸗ 
ner. Gegen 11 Uhr Morgens am 13. Noobr. eröffneten die franzöſi⸗ 
ſchen Schiffe, die Fregatte „la Victoire“, die Corvette „d'Aſſas“ und 
die Aviſo's „Lucifer“ und „Diamant“ das Feuer, und ſuchten den 


Eingang in den Hafen zu erzwingen, während die alliir⸗ 
ten Streitkräfte unter General Lozada der Garniſon den 
Rückzug von der Landſeite abzuſchneiden ſuchten. Als nun 


von der Seeſeite Anſtalt getroffen wurde, 230 algieriſche Tirailleurs 
und 120 Marine-Füfllierd an's Land zu ſetzen, ergriff die Beſatzung 
von Mazatlan in der Richtung von Culiacau die Flucht. Die letzten 
Soldaten verließen die Stadt, als die Landungsmannſchaft aus den 
Booten ſtieg und Lozada von der Straße von Preſidio her mit 400 
Mann eindrang. Ein Theil des Nachtrabs wurde noch erreicht und 
niedergemacht. In Mazatlan wurden 25 Kanonen, von denen 15 
nicht mehr vernagelt werden konnten, vorgefunden. Am 16. Noobr. 
kam der Befehlshaber der franzöſiſchen Seemacht im ſtillen Weltmeer, 
Contre⸗Admiral Mazeéres, in Mazatlan von Panama und Acapulco an, 
um alle Anſtalten zur Vertheidigung dieſes Platzes zu treffen. 

[Zur Warnung für Auswanderer.] Der „Nat. Ztg.“ wird ge⸗ 
ſchrieben: „Der Umſtand, daß mit den letzten Packet⸗ ſowohl, als mit Se⸗ 
greife eine Anzahl deutſcher Landsleute ohne Mittel und ohne feiten 

lan ſich hieher begeben haben, in der Hoffnung, in der Armee, der Ver⸗ 
waltung oder in der kaufmänniſchen Sphäre ein Unterkommen zu finden, 
ohne daß ihre Wünſche und Hoffnungen Berückſichtigung haben finden lön⸗ 
nen, und ſich zur Zeit in der bedrängteſten Lage befinden, läßt mich die 
Warnung vor ähnlichen Unternehmungen hier auf das dringendſte aus⸗ 
ſprechen. Allen Perſonen, welche nicht über bedeutende Mittel zu verfügen 
haben, ſei es um Grund und Boden zu erſtehen, oder ſich ſelbſtſtändig als 
Kaufleute oder Handwerker zu etabliren, kann vorlaufig wenigſtens nicht ent⸗ 
ſchieden genug von einer Reiſe nach Mexico abgerathen werden. Die Ver⸗ 
hältniffe liegen hier weſentlich anders als in den Vereinigten Staaten, und 
wäbrend dort ein Paar geſunde Arme und die Luſt zum Arbeiten genügen, 
wenigſtens ſein Leben zu friſten, haben wir leider Landsleute, die nicht nur 
damit, ſondern auch mit tüchtigen Kenntniſſen ausgerüſtet hier ankamen, in 
der traurigſten Sage geſehen und ſehen fie noch darin. une dieſe gutge⸗ 
meinte Warnung ihre Beachtung und eine moͤglichſte Verbreitung finden. 

Peru. [Ueber den Untergang des ſpaniſchen Admi⸗ 
ralſchiffes] in der Nähe der Chincha⸗Inſeln heißt es in dem Briefe 
eines Schiffskapitän aus Callao, vom 29. November: Am 26ften, 
Abends um 6 Uhr, gerieth eine der ſpaniſchen Fregatten durch zufäl⸗ 
liges Ueberfließen angezündeten Terpentins in Brand, um 3 Uhr in 
der Nacht erplodirte die Pulverkammer. Da wir gerade ausliefen, fo 
ſegelte ich zu dem Wrack hin. Daſſelbe ſank etwa eine halbe Meile 
von uns in 50 Faden Waſſers. Die Offiziere und die Mannſchaft be⸗ 
nahmen ſich ſehr couragirt; ſie retteten die Schiffskaſſe, die Waffen, 
eine Quantität Bomben, entluden die Kanonen, ſetzten die Magazine 
unter Waſſer und brachten das Schiff in hinreichende Entfernung von 
der übrigen Flotte. Kein Menſchenleben ging verloren. Für die Pe⸗ 
ruaner iſt die Nachricht eine willkommene Botſchaft. 

Buenos⸗Ayres, 26. Novbr. [Flores. — Vertrag mit 
Italien.] Die von Braſilien unterſtützte Rebellion des Generals 
Flores nimmt ihren Fortgang und bringt die Schrecken der Verheerung 
über das vormals ſo glückliche Gebiet der Banda Oriental. Von 
Wichtigkeit iſt das allgemein verbreitete Gerücht, daß Präſident Aguirre 
durch den italieniſchen Geſandten einen Vertrag mit der italieniſchen 
Regierung abgeſchloſſen habe, wonach letztere die orientaliſche Regierung 
beſchützen und dafür auf zehn Jahre die Ratten⸗Inſel oder Jslo de 
Libertad in Beſitz nehmen ſolle, um daſelbſt Marine-Depots ꝛc. zu er: 
richten. Victor Emanuel würde dadurch feſten Fuß im La Plata⸗Fluſſe 
faſſen und man glaubt, daß das italieniſche Geſchwader ſchon in den 
nächſten Tagen eintreffen werde. (H. B.⸗Z.) 


Drovinzial - Zeitung. 


85 Breslau, 6. Jan. r der ſtädti⸗ 
ſchen Reſſource, welche heut Abend im Saale des Cats restaurant abgehals 
ten wurde, eröffnete der Vorſitzende Hr. Senſal Cohn mit dem wärmſten 
Danke an den Vorſtand für deſſen ze und friſche Thätigkeit im verfloſſenen 

ahre und knüpfte daran den Wunſch, die Geſellſchaft möge im neuen Jahre 
ihre alte Stellung auf's Neue befeſtigen. Wie Hr. Laßwitz mittheilte, findet 
nächſten Mittwoch geſellige Zuſammenkunft, Mittwoch den 19. abermals eine 
ſolche und dann erf die nächſte Männerverſammlung ſtatt. Hierauf leitete 

r. Dr. Hermann Cohn die Bee des Art. 20 der Verfaſſung ein. 

erſelbe lautet: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei.“ Es ſind nur 
ſieben Worte, aber von der o fi Wichtigkeit und Tragweite. Wir haben 
uns in die neuen Berhältnife o hineingelebt, daß wir uns nicht leicht in 
jene Zeit verſetzen können, wo die freiſinnigen Denker und Forſcher mit 
chweren Strafen bedroht waren. Redner erinnerte an das Schidſal des 
Sokrates, an die mittelalterlichen Verfolgungen, an die ig eines 
David Strauß, Robert Prutz u. A. Darauf zeigte er, wie das Jahr 
1848 auch in dieſer Hinſicht eine Revolution hervorgebracht, wie der beregte 
Artikel einſtimmig in die deutſche Reichsverfaſſung und demnächſt auch un⸗ 
verändert in die octroyirte preußiſche Verfaſſung aufgenommen worden. 
Diefer Artikel, d. h. die Freiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre, exiſtirt 
im engeren Sinne noch jetzt in Preußen ungeſchmälert. Möge die Regie⸗ 
run ſchallete Redner ein, auch durch ihre Organe, nicht bloß durch die 
Preſſe erfahren, daß ein echter Demokrat lobt und anerkennt, was aner ⸗ 


ton oder bon einem Geſandten oder Conſul der Vereinigten Staaten im] lennenswerth iſt. (Die Verſammlung war an dieſem Abend zum erſtenmale 


n 
Auslande ausgeſtellt ſein; iſt der Ankömmling ein Ausländer, ſo muß ſein 

Paß von der zuſtändigen Behörde ſeines eigenen Landes A Be und bon 
einem diplomatiſchen Agenten oder Conſul der Vereinigten Staaten contra⸗ 
| Sant fein, Dieſe Verfügung fol beſonders auf ſolche Perſonen Anwen⸗ 
un 
der Vereinigten Staaten betreten wollen. 


5 beaufſichtigt.) Nach jenem Grundſatze, fuhr er fort, können die 


ehrer der . als ſolcher nicht nr verfolgt werden. Der Stahl'ſche 
Satz: „Die Wiſſenſchaft muß umkehren“, bewies die ungeheure Furcht feiner 
Partei vor den Rieſenfortſchritten der Wiſſenſchaft, die aber dennoch bei 


finden, die aus den angrenzenden britiſchen Provinzen das Gebiet] uns unangetaſtet blieb, während in anderen Staaten viele Gelehrte, wie 
Die Beobachtung der Verfügung 

wird von allen im Dienſte der Vereinigten Staaten ſtehenden Civil⸗, Militär⸗ 
8 und Flotten⸗Beamten ſtrict durchgeführt werden, und die Staats⸗ und Mu⸗ 


Gervinus, Moleſchott u. A. wegen 
und Schriften beſtraft und ihrer Le 


ve wiſſenſchaftlichen Theorien, Arbeiten 
ſtig ſtellt ſich in Preußen die Frage, ob auch die Lehrer frei ſind. 


rſtühle enthoben wurden. Nicht jo di 
eſe 


daß keinem in obbemeldeter Weiſe großer Zahl von ihren Aemtern ſuſpendirt oder entlaſſen. 


err Hofferichter kann dem Vorredner nur darin beiſtimmen, daß 
Bi der Berfaffung im preußiſchen Staate eine Wahrheit geworden. Es 
ei dies um fo erfreulicher, als die Freiheit der Lehre nicht blos die Män⸗ 
ner der Wiſſenſchaft, die eigentlichen Fachgelehrten berührt, ſondern das 
ganze Volk, auf das jene durch populär⸗wiſſenſchaftliche Schriften der wohl⸗ 
thätigften Einfluß üben. Seit 1848 ſei ihm kein Fall bekannt, wo das freie 
Wort über die höchſten philoſophiſchen Fragen, das freie Denken und die freie 
Lehre, ſofern ſie in anſtändiger, nicht verletzender Form auftreten, wo über 
haupt wiſſenſchaftliche Werke ihres Inhalts wegen verfolgt wurden. Wenn 
das preußiſche Volk, das bei anderen als das Volk der Intelligenz gilt, 
dieſe Freiheit behält, dann wird es feinen Rang ferner behaupten; Kepner 
ſchließt mit dem Wunſche, daß die Regierung hierin nichts ändern möge, 
5 Maße ſich manche andere unliebſame Erfahrung wenigſtens leichter er⸗ 
ragen laſſen. 

. = Simſon kann ſich dem Gefagten nicht ganz anſchließen; er verweiſt aui 
die Art. 21—26 der Verfaſſung, welche fo lange unausgeführt bleiben, als 
das Unterrichtsgeſetz fehlt, worauf Hr. Hofferichter erwiedert, dieſe Frage 
ſei bei der neulichen Debatte über das Volksſchulweſen erörtert worden. An 1 
der weiteren Debatte, welche ſich meiſt dahin erſtreckte, inwiefern das letztere 
von dem wiſſenſchaftlichen Leben und Streben an den Univerſitäten wie in | 
der gelehrten Welt zu trennen fei, betheiligten ſich der Referent, Hr. Simſon, 
Hr. Hofferichter, der Vorſitzende und Hr. Literat Krauſe, welcher ber⸗ 
borhob, daß die Träger der Wiſſenſchaft nicht frei ſind, und daran erinnerte, 
wie Dr. Stein einmal feine für die Reſſource beſtimmten wiſſenſchaftliche 
Vorträge der polizeilichen Cenſur unterwerfen ſollte. 5 

Hr. Laß witz dankte dem Referenten für fein lichtvolles und doch fo 
bündiges Referat. Sodann gedachte Redner der päpſtlichen Encyklica, die 
wie ein Blitz vom Vatican aus geſchleudert worden. Sie verlange weit mehr 
als der Stahlſche Satz, aber die Conſequenz ſei lobenswerth, um fo eher 
werde das Licht durchbrechen. Bei uns machen ſolche Rundſchreiben gar kei⸗ 
nen Eindruck; man lieſt ſie und lächelt darüber. Je mehr das gewerbliche 
und induſtrielle Leben ſich entwickele, deſto mehr werde es von der Wiſſen⸗ 
ſchaft beeinflußt, und ebenſo kann ſich dieſe nicht von jenem iſoliren. Früher 
arbeiteten die Profeſſoren in einſamer Studirſtube, und ihre Bücher drangen 
meiſt nicht in's Volk. Das iſt nun anders geworden. Vor 20 —30 Jahren 
ahnte man wohl nicht, welche Kraft und welches Streben nach Fortbildung 
ih dereinſt im Handwerkerſtand kundgeben wird; jetzt werden in Handwerker⸗ f 
Vereinen wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten, die einen unberechenbaren, der ] 
fortſchrittlichen Entwickelung günjtigen Einfluß haben. Die Regierung weiß, | 
daß ſich die Welt nicht rückwärts ſchrauben läßt, fie dreht ſich und muß ſich 
drehen. Das gegenwärtige Miniſterium 55 conſervativ ſein, aber das Han⸗ N 
delsminiſterium begünftigt den Freihandel und die möglichſt freie Bewegung 
der Gewerbe. Das auswärtige Minifterium bat gegen feinen ausge? 
ſprochenen Willen den Anforderungen des Abgeordneten » Haufe bins 
ſichtlih der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage pendgt. So wie das ; 
Abg.⸗Haus feſthalten wird an den Rechten des Volks, möge es auch in dieſer 
Stadt geſchehen, wo ſich irgend Gelegenheit bietet. Redner verabſchiedete ſich 
für die nächſte Zeit ler geht als Abg. nach Berlin) in der Hoffnung, daß 0 
— ee die Sache des Volkes wiederum einen Schritt vorwärts 
gediehen ſei. 

„Die Reden waren oft von lebhaftem Beifall begleitet. Wie der Vorſitzende 
mittheilte, iſt aus Neiſſe eine Anzahl Looſe a 5 Sgr. für die von der = 
dortigen Bürger⸗Reſſource projektirte Lotterie zu Gunſten einer Wittwen⸗ 9 
Penſions⸗Anſtalt eingegangen. Herr Dr. Eger, welcher das Referat über 
die Freizügigkeit übernommen, war durch eine Reiſe verhindert. Nachdem f 
Vorſitzender Herrn Schadow als nächſten Tagespräfivent; vorgeſchlagen, 5 
wurde die Verſammlung gegen 10 Uhr geſchloſſen. 8 


Breslau, 7. Januar. [Tagesbericht.] 

+ en Amts: Predigten: St. . Pred. Zachler, 
9 Uhr; St. Maria Magdalena; Diak. Rachner, 9 Uhr; St. Bernharbin: 

ropſt Schmeidler, 9 Uhr; Hofkirche: Hofprediger Dr. Gillet, 9 Uhr; 17,000 

ungfrauen: Rector Freher, 9 Uhr; St. Barbara (für die Mil.⸗Gem.) : 

iviſionsprediger Freyſchmidt, 10% Uhr; St. Barbara (für die Civil⸗ Gem.: 
Pred. Kriſtin, 8 Uhr; Krankenhoſpital: Pred. Dondorff, 9 Uhr; St. Chriſto⸗ 
phori: Paſtor Stäubler, 8 Uhr; St. Trinitatis: Pred. David, 8% Uhr; 
Armenhaus: Kand. Günther, 8% Uhr; Bethanien: Konſiſtorialrath Dr, Möller, 
10 Uhr; akademiſcher Gottesdienſt: Prof, Dr. Meuß, 11 Uhr. Be 

ä St. Eliſabet: Diak. Neugebauer, 1% Uhr 

Maria Magdalena: Senior Weiß, 1% Uhr; St Bernhardin: Senior Dietrich, 

1% Uhr; San Pred. Dr. Koch, 2 Uhr; 11,000 Jungfrauen: Pred. Heſſe, 

1½ Uhr: St. Barbara (für die Civil⸗ Gem.): Eccl. Kutta, 1 Uhr; St. Chriſto⸗ 
phori: Paſtor Stäubler (Bibelſtunde), 14 Uhr. 

Zu der durch Privat⸗Wohlthätigkeit beabſichtigten Heizbarmachung der 
Bernhardinkirche ſchenkte der Kirchen⸗Vorſteher Herr Borſig am Tage 4 — 
Amtseinweihung 10 Thlr. 5 

—. [ Ordensverleihungen.] In Anerkennung der während der 
Grenzbeſetzung geleiſteten Dienſte find mittelſt Kab.⸗Ordre vom 31. Dezbr, 

v. J. folgende garage an Militärs hieſiger Garniſon verliehen 

worden: der rothe Adlerorden 4. Kl. dem Oberſtlieut. v. Barby, Comman⸗ 

deur des Küraſſter⸗Regts., dem Rittmeiſter v. Mutius von demſ. Regt, dem 
Oberſtlieut. v. Röhl vom 3. Garde⸗Grenadier⸗Regt., dem Major v. Falken⸗ 
hauſen vom Generalſtabe der 11. Diviſion, dem Hauptm. v. Hülles⸗ 
heim vom 4, niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 51, dem Prem.⸗Lieut. v. Förſter 
vom 2. oberſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 23; ferner das allgemeine Ehrenzeichen dem | 
Sergeanten Julius und Füſilier Pinkatzki vom 3. niederſchl. Reg 
ment Nr. 50 und dem Sergeanten Fulgner vom 4. niederſchl. Inf.⸗Regt. | 
Nr. 51; eine Belobigung dem Sergeanten Hartmann bon demſ. Regt. 

non (Mititäriide®] Hauptm. v. Schramm vom 2. oberſchl. ze 

Regt. Nr. 23 iſt zum Major befördert und in das 6. rhein. Inſ.⸗Regt. 
Nr. 68 verſetzt. ; ; 7 

—* [Mendelsſohn⸗Feier.] Der „Verein zur Verbreitung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Judenthums“ hat im Anfange dieſes Semeſters ſchon eine 
rege Thätigkeit entwickelt. Bisher wurden von Herrn Rabbiner Dr, Jos“ 
zwei gediegene Vorträge gehalten; ferner erörterte eine „Männerſammlung 
die Frage wegen Errichtung eines jüdiſchen Siechhauſes, deren weitere Be⸗ 
rathung 8 5 Am 4. 5 fand die Feier zur Gali de an 
Moſes Mendelsſohn ſtatt. Die Theilnahme war außerordentlich lebha f 
Saal und Logen des Café restaurant erſchienen von dem aus Damen un 
Herren beſtehenden Auditorium gefüllt. Herr Rabbiner Dr. Hirſchfeld 
aus Gleiwitz war der Einladung des Vorſtandes gefolgt und hielt die 
Gedächtnißrede, worin er das verdienſtvolle Wirken und Schaffen des großen 
Philoſophen für die jädiſche Wiſſenſchaft in beredten lichtvollen Zügen 5 — 
derte. Herr Cantor Deutſch eröffnete und ſchloß den feſtlichen Act, welcher 
auf alle Anweſenden einen wahrhaft erhebenden Eindruck machte. j 

OL[Pr Max Karow! behandelte in feiner vierten Vorleſung bie 
Baukunſt und ſuchte Eingangs die Bedeutung derſelben feſtzuſtellen und fie f 
als wirkliche eigentliche Kunſt in die Reihe der übrigen Künſte einzugliedern. 
Weiter ließ es ſich der Redner angelegen ſein, die Hauptgeſetze der genannten 
Kunſt zu entwickeln und den Unterſchied der verſchiedenen Style darzuthun, 
um endlich die von ihm mit Schärfe und Sicherheit ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten an den concreten Beiſpielen des Parthenon und des kölner Domes 
eingehend und folgerecht auseinanderzuſetzen. Die fünfte feiner Vorleſun⸗ 
gen, die ſich dauernder Theilnahme erfreuen, findet nachſten Montag ſtatt 
und wird vorausſichtlich der Sculptur gelten. 

+ [Muſikfreunde] machen wir auf das Concert aufmerkſam, welche 
rau Dr, Mampée⸗Babnigg nächſten Dinstag Abends 7 Uhr im Mur 
ikſaale der Univerſität, unter Mitwirkung — ihrer Schülerinnen und 
eines Schülers, ſowie der Herren Seidel und O. Lüftner, zu geben beab» 
ſichtigt. Es bedarf keiner Andeutung, welcher Kunſtgenuß zu erwarten, wohl 
aber bedarf es der Erinnerung, daß dem Publikum hier die beſte Gelegen⸗ 
heit geboten ift, der verehrten Künſtlerin für die Uneigennützigkeit und Opfer⸗ 
willigkeit, mit der dieſelbe je des künſtleriſche oder woblthatige Unternehmen 
zu unterſtützen ſtets bereit iſt, die wohlverdiente Anerkennung zu zollen. ; 

2 [Die „Schleſiſchen Brovinzials Blätter“) gehen mit ihrem dem: 
nächſt beginnenden vierten Bande in den hieſ. Verlag von Ed. Trewendt 
über, ein Umſtand, wodurch die Redaction zweifelsohne mancher Schwierige 
keiten überhoben ſein wird, welche ihr die bisherige Entfernung vom Dr a 
orte in den Weg gelegt haben mag, und die um fo größer werden mußten, 
je mehr die Zeikſchrift ſelbſt ſich entfaltete und immer mannichfacheren An⸗ 
ſprüchen Rechnung zu tragen hatte. Die Hefte ſollen fortan regelmäßig am 
letzten Tage eines jeden Monats ausgegeben werden, wie dies bei den alten 
„Prov.⸗Blättern“ auch der Fall war. Alles Adee e wird übrigens, wie 
der uns vorliegende Proſpectus beſagt, unverändert bleiben, und hat ſich, wie 
wir glauben, ja auch ſchon im Laufe der drei re genugſam eingelebt und 
bewährt. Einen Zuwachs jedoch erhält das Blatt durch Beigeſellung aues 
„Anzeigers“, welcher Inſeratentheil (in der Art wie der „Anfung“ der 


— er 
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jium Stellvertreter des Schriftführers Kaufmann Dru 
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früheren „Prov.⸗Blätter“) nicht allein für Annoncen jeder Gattung offen hat es allerdings auf dem Holzhofe an Torf gefehlt, weil der Magiſtrat, um 


iſt, ſondern auch wohl wie damals von der Gelegenheitspoeſie 
Ka, wiederum wird in Anſpruch genommen werden 


denen Gemüthsrichtung Gelegenheit ſich zu 
eitsdichtung iſt kaum irgendwo in Blüthe, als 
nicht gern au 
fliegende Blättchen vermögen! 

p. 7 as Steigerabtheilun 

8 5 auf den Antrag m e 
3 Uhr im ſtädtiſchen Marſtalle ein 
Sommermonaten allwöchentlich 2ma 
Winter ja 
damit künftigen Sonntag den 
Mannſchaften ſich auch dazu einfinden, da das Rettungsgeſchäft 
a rn Hand in Ban eben ſoll. 


erheitsmaßrege 19 
chungen, welche vorigen Monat im 
Concert⸗ und Balllokalen, 

quentirten öffentlichen Gebäuden vor 
weſentliche Aenderungen, theils hinſicht € 
ner, theils hinſichtlich des Oeffnens der Thüren bewerkstelligt werden. 
follen fortan die Logenthüren ſtets na 


ſtattfindet. 


Es 


im „Wintergarten“ unverſchließbar eingerichtet, und ſo wie 


nitern von mindeſtens 


hangen werden. — 
chen getroffen ſein. 


järft werde. 

ortalitäts⸗Liſte 
3, Januar 1865. Im „Dez 0 
geborner Kinder als geſtorben polizeilich angemeldet worden: 200 männliche 
und 141 weibliche, in Summa 341 Perſonen. Unter den 341 Verſtorbenen 
befinden fi: a) Todtgeborene: ehelich 16, unehelich 1; b) dem Alter nach: 


ei 


1 1 Jahr ehelich 61, unehelich 18, von 1—5 Jahren ehelich 30 — 5 
re 
ahren 28, 


10 Jahren 9, von 10—20 Jahren 9, von 20—30 


lich 4, von 5— J 
0 Aalen 35, von 50—60 
a 


von 30—40 Jahren 34, von 40-50 

von 60—70 Jahren 24, von 70—80 ren 24, von 80—90 Jahren 10, 

von 90—100 Jahren 3, Summa 341 Perſonen. . 
„ [Der Jahresbericht des Kranken⸗Inſtituts der „barmherzi⸗ 


en Brüder“ pro 1864 iſt foeben von dem S8 fend Oberen des Hoſpitals, 


rn. Fr. Woiwode, veröffentlicht worden. Es ſind im Jahre 1864 in ger 
nannter Anftalt verpflegt worden: 2051 Kranke; davon wurden entlaſſen: 
ebeilt 1734, erleichtert 58, ungeheilt 30; es ſtarben 130, verblieben noch in 
Zur 99. Von den Verpflegten gehörte natürlich die Mehrzahl (1814) der 
. Schleſien an; außer dieſen finden wir aber Kranke aus allen Staaten 
tälande, aus Polen, Ungarn und felbft Aſien. Von den im verfloſſe⸗ 


nen Jahre neu aufgenommenen 1958 Kranken gehörten 1009 der katholiſchen, 


943 der evangeliſchen und 6 der moſaiſchen Religion an. Außer den im 
Hoſpital verpflegten Kranken kam noch eine bedeutende Anzahl von Leidens 
den theils um ärztlichen Rath zu ſuchen, theils zum Verbande und zu Zahn⸗ 
operationen, Von den 130 Verſtorbenen waren 63 katholiſch, 67 evangeliſch. 


Die 
geweſ 
r. Kaufmann F. G. Reinhardt. Käufer: 


agen. — Agnesſtraße Nr. 6. Verkäufer: Hr. Kaufmann 
a Käufer: Hr, re Spueth. — Teichſtraße Nr. 2. 


in Nachrufen 
und Denkmalen, Gratulationen und Dankſagungen u. dgl. vor⸗ 
ir ſchließen dies 

aus, daß nicht nur das Verlangen nach ſolchem Blatte von dem erſten 
iedererſcheinen der „Prov.⸗Bl.“ an vielſeitig laut geworden, ſondern daß 
es in der That einer ſeit Alters her erfahrungsmäßig bei den Schleſiern vor⸗ 
äußern, bietet. Die Gelegen⸗ 
bei uns, und wer würde ihr 
dieſem Wege eine großere Dauer ſichern, als dies bloße 


des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins! 

ehrerer Mitgliever künftigen Sonntag Nachmittag 
ercitium, wie es gewöhnlich in den 
Man will nun auch im 
Uebungen, wenn auch nicht jo häufig, einführen, und macht 
Anfang. Hoffentlich werden die 1 
mit dem 


In Folge der polizeilichen Unterſu⸗ 
euerſicherheits⸗Intereſſe in den hieſigen 
ſowie in anderen von dem größeren Publikum fre⸗ 
enommen wurden, ſollen demnächſt 
ich der Verſchließbarkeit der Gasbren⸗ 


ch innen, die Ausgangsthüren der 
Säle ꝛc. dagegen nach außen hin 1 Wie man hört, müſſen die Logen 
bei „Weiß“ mit 

% Qu.⸗Fuß ausgeſtattet werden. Auch ſind die 

irthe angewieſen, . achten, daß die Logen von innen nicht ver⸗ 
Dieſe Aenderungen müſſen binnen 14 Tagen bis 4 Wo⸗ 
Mit Rückſicht auf die beklagenswerthen Unglücksfälle, 
welche ſich dieſe Woche unter dem Militär ereignet haben, iſt von der Com⸗ 
mandantur durch Parolebeſehl angeordnet, daß den Mannſchaften vermehrte 
Auſmerkſamkeit beim Heizen anempfohlen, und dies wiederholt beim Appell 


Bi die Zeit vom 4. Dezember 1864 bis 
onat Dezember v. J. ſind hierorts incl. 17 todt⸗ 


der Verpflegungstage beträgt 32,933, mithin kommen auf jeden 
en 167 r Tage und 5 die Zahl der Kranken für jeden Tag 9079 


en. 5 
* l beſitzverände rungen.] Albrechtsſtraße Nr. 20. Verkäufer: 
Frau . l 

r. Ka Julius⸗ 
erkäufer: 


einen Hauptabnehmer, die Eiſenbahn⸗Verwaltung, ſich als Abnehmer 
u erhalten, eine große Quantität Torf an dieſe zu billigen Preiſen verkauft 
at, obwohl wegen des Mangels an Arbeitskräften viel weniger Torf als 
früher geſtochen worden war. Es iſt das wieder eine neue Mahnung, den 
Detailverkauf der Brennmaterialien als Induſtriezweig der Commune aufzu⸗ 
geben — aber die Mehrheit der Stadtverordneten ſieht das nicht ein. 
— Das hier verſtorbene Hause ge v. Salza und Lichtenau hat der Elemen⸗ 
tarſchule und dem Siechenhauſe Legate von je 100 Thalern vermacht. — Die 
bisher in Schmiedeberg beſtehende Zweigniederlaſſung der Firma Gevers 
u. Schmidt iſt ſeit dem 1. Januar von dem Hauſe abgetrennt. Das Haus 
ließ dort Teppichfabrikation betreiben, und hatte verſucht, dort die türkiſche 
Teppichweberei heimiſch zu machen, 


c. Schweidnig, 7 Jan. [Poſtaliſches. — Gasanſtalt.] Endlichiſt 
es verſchiedenen Beſtrebungen gelungen, eine Poſt⸗Filiale in der Stadt, und 
war in nächſter Zeit ins Leben treten zu ſehen. er die Abgelegenheit des 
biefigen Poſtamtes, welches auf dem Bahnhofe untergebracht iſt, kennt, wird 
dieſe Neuerung ſicher mit Freuden begrüßen. — Die hieſige ſtädtiſche Gasan⸗ 
ſtalt ſcheint gute Geſchäfte zu machen. Die Gaseinrichtungen in den Privat⸗ 
häuſern mehren ſich in auffallender Weiſe. Es iſt darum nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die Errichtung eines zweiten Gaſometers in naher Ausſicht ſteht. 
— Schließlich erſucht Ihr mehrjähriger a⸗Referent, um irrigen Meinungen 
und ſchiefen Urtheilen zu begegnen, conſtatiren zu wollen, daß derſelbe und 
55 3 Zeit aufgetauchte 8⸗Correſpondent zwei verſchiedene Per⸗ 
onen ſind. 

) Geſchieht hiermit. D. Red. 


Reichenbach, 7. Jan. ext Stolberg +. — Eonferenz für 
innere Miſſion.] Am 5. d. M. verſchied in Peterswaldau der Majorats⸗ 
berr Graf Friedrich zu Stolberg⸗Wernigerode im Alter von faſt 
61 Jahren. Die Herrſchaft Peterswaldau erbt in Ermangelung männlicher 
Nachkommen des Verſtorbenen, der ältere Bruder deſſelben, Graf Fran g zu 
Stolberg Wernigerode, welcher durch ſeine Vermählung reich begüterk in 
Tyrol und Belgien iſt. Graf Franz iſt vor einigen Jahren zur kathol. 
Kirche übergetreten. — Die Conferenz für innere Miſſion in den Kreiſen 
Reichenbach und Frankenſtein beabſichtigt eine Bildungsanſtalt für Arbei⸗ 
terinnen auf dem Gebiet der Armen⸗ und Kinderpflege (Dorf⸗Diaconiſſen, 
Kleinkinder⸗Lehrerinnen u. ſ. w.) in's Leben zu rufen und mit dem Tabeen⸗ 
Stifte in Frankenſtein zu verbinden. Die Conferenz erläßt zu dieſem Behufe 
einen Aufruf um Beiträge für den beabſichtigten Zweck. 


Trebnitz, 6. Jan. Nach den kirchlichen Nachrichten ſind im Jahr 
1864 a) in der evangeliihen Gemeinde 1) geboren 153 Kinder, 83 Knaben 
und 70 Mädchen, davon find aus den Dorfſchaften 94, aus der Stadt 59, 
unter ihnen waren 20 unehelich geboren und ein Zwillingspaar, todtgeboren 
wurden 5; 2) getraut 38 Paare, 24 aus der Stadt, 14 aus den Dorfſchaf⸗ 
ten; 3) geſtorben 146 Perſonen, davon waren aus der Stadt 83 und aus 
den Dorfihaften 63, mehr geboren als geſtorben ſonach 7; b) bei der ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde 1) geboren 66 Kinder, 30 Knaben und 36 Mädchen und 
zwar 34 aus der Stadt und 25 aus den Dorfſchaften, davon waren un⸗ 
ehelich 6; 2) getraut wurden 14 Paare, und zwar 4 aus der Stadt und 6 
aus den Dorfſchaften: 0 1 ſind 92, und par 66 aus der Stadt 
und 26 aus den Dorſſchaften. Die Bevölkerung hierſelbſt be⸗ 
ſteht nach der am 3. Dezember vor. Jahres ſtattgefundenen Zählung 
aus 4421 Seelen und hat gegen die Zählung im Jahre 1861 nur 
um einige Menſchen zugenommen. Zu der Zahl, welche die Stadt Trebnitz 
vor dem Eingehen der großen Oels'nerſchen Tuchfabrik und Wollſpinn⸗An⸗ 
ftalt hatte, fehlt eine bedeutende Summe. — Nach dem Waldwollen⸗Oel, 
welches in dem ſeit Jahren abgebrannten Bade und der Waldwollenfabrit 
daſelbſt fabricirt wurde und an vielen Menſchen heilſam gewirkt hat, wird 
— mehrfach Nachfrage gehalten, die Errichtung einer Niederlage dieſes Fa⸗ 

rikats an hieſigem Orte würde wünſchenswerth ſein. — Das durch den 

Tod des Kreis⸗Phyſikus Sanitätsrathes Dr. Werner vacante Phyſikat, wird 
von Ne Dr, Preiſer im Auftrage der königlichen Regierung interimiſtiſch 
verwaltet. 


berg. 0 
. Kaufmann Cohn. Käufer: Hr. Apotheker Scholtz. — Reuſcheſtraße 
2 Bee: m Seele: abe . en: une a er 

; . — raße Nr. 15. Verkäufer: Hr. a 

Zaun urg feld. A 4 —. chmidt. — Reuſcheſtraße 20. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meldet, ſind im verfloſſenen gehe in der hieſigen evangeliſchen Hauptkirche 
aufgeboten 427 Paare, davon ſind 268 Paare hier und 159 Paare auswärts 
getraut worden und hieraus 330 görlitzer Ehen entſtanden. Geboren wur⸗ 


Verla fe g n en Vue 3 fer: Hr. Kaufmann V. Lobe 
ufer: Hr. Feilenhauer Baermann. Käufer: Or. Ka s „den überhaupt, incl. der todtgeborenen Kinder, 999 Kinder, nämlich 520 Kna⸗ 
hal. — Schweidnitzerſtraße Nr. 32. Verkäufer: Hr. Bäckermeiſter Cas⸗ ben a 47 Mädchen, wor 1 55 135 unebeliche Kinder. Ge Nahe 


879 Perſonen. Davon endeten durch Selbſtmord 19 und durch Unglücks älle 
8 ihr Leben. Confirmanden waren 535 und Communicanten 8136. — Die 
205 der Selbſtmorde iſt im verfloſſenen Jahre gegen frühere Jahre eine 
ehr erhebliche geweſen. Während in den Jahren 1861 nur 7 Perſonen 
1862 nur 6 und 1863 ebenfalls nur 7 Perſonen ihrem Leben durch Selbſt⸗ 
mord ein Ende machten, kamen im verfloſſenen Jahre 19 derartige Fälle vor. 
+ — Wie die „Fama“ meldet, wurde am 6. d. M. Morgens 
der Färbemann Böhnſch ertrunken im Mühlgraben gefunden. Derſelbe 
mag bei dem gegenwärtig ſehr ſchlüpfrigen Wege ausgeglitten ſein und ſo 
leider ſeinen Tod gefunden haben. Er 
Jauer. Es wurden im bersangenen Jahre in hieſiger evangeliſcher 
riedenskirche getraut 94 Paar; drei Paar weniger als im vorigen Jahre. 
eboren 324; 19 weniger als im vorigen Jahre, worunter 5 Zwillings⸗ 
paare und 45 Uneheliche. — Geſtorben 321 Perſonen; 19 mehr als im vo⸗ 
rigen Jahre, und 3 mehr geboren als geſtorben, worunter 14 todtgeboren. 
In der hieſigen kathol. Stadtpfarrkirche wurden im — 5 1864 getauft 112. 
Getraut wurden 19 Paar. Geſtorben ſind 102 Perſonen. 
# Rybnik. Der praktiſche Arzt Hr. Dr, Färber iſt zum Kreis⸗Wund⸗ 
Arzt des hieſigen Kreiſes ernannt worden. 

I Neuftadt O.⸗S. Nach dem Jahresbericht des biefigen Kranken⸗In⸗ 
ſtituts der barmherzigen Brüder wurden im vorigen Jahre in dieſer Anſtalt 
verpflegt: 816 Kranke, davon entlaſſen: geheilt 699, erleichtert 20, ungeheilt 
12; es ſtarben 44, verblieben in Kur 34. Von den 816 Aufgenommenen 
bekannten ſich 709 zur katholiſchen, 105 zur evangeliſchen und 2 zur moſaiſchen 
Religion. Außer dieſen kamen noch zu Zahnoperationen, chirurgiſchen Ver⸗ 
bänden und ärztlicher Behandlung circa 5470 Leidende. Der Obere dieſes 
ſo wohlthätig wirkenden ——.— iſt Herr Fr. Hanſel, der Arzt Herr Sani⸗ 
tätsrath Dr. Wüſtefeld, Ober⸗Krankenwärter Herr Er. Moron. 

Freiburg. Unſer „Bote“ berichtet: Am Mittwoch Nachmittag wurde 
auf demjenigen Platze in der Harthe, wo jetzt Holz geſchlagen wird, eine 
wahre Zierde von Bäumen, eine Tanne, gefällt, welche unten am Ende 
einen Durchmeſſer von 38 Zoll und eine Geſammtlänge von über 70 Fuß 
hatte. Die mehrmals geäußerte Befürchtung, daß dieſer Baum nach innen 
krank fein würde, hat ſich nicht bewahrheitet, im Gegentheil, er war gan 
geſund. Nach ungefährer Veranſchlagung dürfte für dieſen Baum — bei 


fälle zur 


Solge: Eine bejahrte Frau von kleiner Statur wurde, als fie um 
die Ecke der Kirchh 


eigene auf die Ufergaſſe zu bog, buchſtäblich vom Sturm 
u 


eworden, indem er die Ofenklappe Bf gan auge: 
en befanden, 


ſolchen 


— * G 


d die 
— den 


nachdem der bisherige Vorſteher, Juſtizrath Koerte, eine etwa auf ihn fal⸗ 
Br ber N i Rellvertretende Vorſteher, Buchhändler 
werden. 


——— . — ann] 
Handel, Gewerbe und Aderban. 


4 Berlin, 6. Jan. [Börſen⸗Wochenbericht.] Der Jahreswechſel 
died auf der Börſe zur Abwickelung mancher Engagements zu führen. Da 
glei Nute die abgeſchnittenen Coupons die zum Ankauf beſonders der ſchwe⸗ 
ren Aktien nöthigen Mittel geringer erſcheinen laſſen, ſo pflegt ſich in den 
erſten Tagen des Januar namentlich in ſchweren Aktien eine Bewegung geltend 
5 machen, wenn nicht ſonſtige Verhältnſſſe dieſelbe hindern. Auch diesmal 

rachte die erſte Jahreswoche eine ſelche Hauſſebewegung, welche von Paris 
her eine allerdings nur vorübergehende Unterſtützung erhielt. Aber während 


8 Artikels in der bekannten und vielbeſprochenen Kohlen⸗Oxydgas⸗ 
Der Vorſitzende des Richter⸗Collegiums, Herr Kreisgerichts⸗ 
t in Berückſichtigung, daß zu dieſer Verhandlung 
gegen 30 Zeugen vorgeladen werden, und vorausſichtlich zu derſelben ein 
großer Andrang des Publikums ftattfinden dürfte, von dem Magiſtrat den 
eräumigen Stadtverordneten⸗Saal, in welchem die Schwurgerichte abgehal- 
erbeten. Beide ftäptiihe Korperſchaften haben übereinſummend 
ewilligt, und daran die Bitte um Bewilligung von 48 Eintritts⸗ 
iglieder des Magiſtrates und der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 


wegen 
Vergiftung ſtatt. 
Director v. Wurmb, 


en werden 
den Saal b 
karten für die 


dem bevorſtehenden Verkauf — wohl eine Summe von gegen 50 Thlr. gelöft | N 


ſammlung geknüpft. 

24 mens 
mangel. — Le 
4 E 
Herr v. Rabenau die meiften Stimmen für das Amt des 
Remer, die beide nicht annehmen zu wollen privatim erklärt hatten. Wenn 
abenau die Wahl ablehnen will, ſo wird es 
7 nöthig werden, daß ſich einer dieſer Herren oder Dr. Kleefeld zur Ueber⸗ 
nahme des Amtes entſchließt. Zum Protokollführer wurde wieder Kaufmann 
ewählt, zum Stellvertreter des Vorſitzenden Fabrikbeſitzer Apitzſch, 
ki. — In der Stadt» 


Perordnetenverſammlung interpellirte heute der Stadtverordnete Bertram den 


h meiſter Wilski, warum es auf dem Holzhofe an Torf gemangelt habe, 

* . —.— darin von dem Stadtverordneten Blanck unterſtüzt. Der 

Oberbür⸗ ſter Sattig verwahrte ſich ſehr beſtimmt dagegen, 5 

i Stadtverordnete auf feine Fauſt einzelne Magiſtratsmi 

en könne und erklärte, nur wenn ein Beſchluß der 

Ver tmlung vorliege, daß die a geſtellt werde, — Antwort exfol⸗ 
den, Fachdem die 


ammlung beſchloſſen, die Anfrage an den Mas 
giſtrat zu richten, gab . —— ilsti die gewünſchte Auskunft. Danach 


jeder 
aliede zur 


— . 13 


6. Januar. [Stadtberordneten⸗Bureau. — Torf⸗ 
gate. — Gevers u. Schmidt.] Die Stadtverordneten. 
hat heute ihr Bureau gewählt. Wie wir voraus 1 75 2 

orſitzenden 
erhalten, nur einige Stimmen fielen auf die Stadtverordneten Apitzſch und 


C 
=; 
es ſich beſtätigt, daß Hr. v. 


unſere Börfe dem Impuls der parifer Haufe folgte, hielt fie gegen die Eins 
wirkung des dort räſch 1 8 75 Rückganges Stand, und erſt heute erfolgte 
auf dem Eiſenbahnaktien⸗Markte eine Reaction, da die zum Theil ſehr erheb⸗ 
lich geſteigerten Courſe Stücke auf den Markt gelockt hatten. Auch für öſter⸗ 
reichiſche Papiere machte ſich eine Hauſſebewegung geltend, und die Unſabe 
waren im Allgemeinen ſehr umfangreich. Auch in Fonds und Prioritäten 
zeigte ſich vorübergehend mehr Leben, da der Börſe in Folge der verſchiede⸗ 
nen A Saablungen Capitalien zufloſſen. : 

Die Haufe der Sade umfaßt zum Theil mehrere Procente. 
Bevorzugt waren die alten Lieblingspapiere, Nordbahn, Mainz⸗Ludwigshafen, 
Aheiniſche, Bergiſch⸗Märkiſche u. . w. Auch Freiburger waren ſehr beliebt, 
Oppeln⸗Tarnowitzer, trotz des Widerrufs der Angabe der „Börſen⸗Zeitung“ 
in Betreff des über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn erfolgten Vertragsabſchluſſes, 
gut behauptet. In Zweigbahn⸗Aktien entwickelte ſich in den beiden leßten 
Tagen eine ſtarke ſpekulative Anregung, ohne daß eine gerade jetzt eingetre⸗ 
tene Veranlaſſung bekannt wurde. Der Eiſenbahnaktienmarkt behält ſeine 
alte Phyſiognomie und fehlte auch demſelben am rechten Spekulationsmaterial. 
Von den vorhandenen Aktien werden mehrere in gi e von Fuſionen bald 
e — nämlich Slargard⸗Poſener, Aachen⸗ ufßeldorfer und Ruhrort⸗ 
Crefelder — ſo daß der Mangel an inländiſchem Materiale ſich eher ſteigern 
wird. Es dürfte ſich daher das begonnene Jahr, wenn nicht Dr e 
Zwiſchenfälle eintreten, zur Einführung neuer Aktien eignen, und es cht 


— 11 1 daß ſich eine gute Auswahl biete und mit Kritik ge⸗ 
w werde. 

Auch für Bankpapiere war die Stimmung animirt. Wir heben Darm⸗ 
ſtädter, Commanditantheile, ſchleſ. Bankverein, Gerger u. a. hervor, die eine 
Fr Theil nambafte Steigerung erfuhren. Auch Genfer gewannen an Bes 
iebtheit, da die Nachricht von dem endlichen Rücktritt Fazy's das Vertrauen 
belebte. Es iſt nur zu fürchten, daß in Sag der jetzt eintretenden ſolideren 
Prüfung der Beſtände lange zugedeckte Schäden hervortreten. Die Speku⸗ 
lation möge ſich daher auf Enttäufhungen und namentlich darauf gefaßt 
N von einer Dividendenzahlung zunächſt wohl ſchwerlich die Rede 
ein wird. 

Der Geldmarkt der zum Ultimo ſtark anzog, wurde ſeitdem williger, und 
man notirte den Disconto, der bis 5% geſtiegen war, zuletzt wieder mit 
5 pCt. Die Bankausweiſe geben kein recht zuverläſſiges Bild über die Lage 
des Geldmarktes, da die Geldbedürfniſſe des Jahreswechſels vorübergehende 
Einwirkungen zu üben pflegen, hinter denen etwaige nachhaltige Verände⸗ 
rungen ſich verſtecken. Ein ungefähres Urtheil über die Bedeutung der auf⸗ 
getretenen Veränderungen gewinnt man durch den Vergleich mit den ent⸗ 
ſprechenden Veränderungen beim vorigen Jahreswechſel, wobei zu berückſich⸗ 
tigen iſt, vaß der vorige Jahreswechſel in eine en ſteigenden Zinsfußes 
fiel. Bei der preußiſchen Bank haben die Wechſelbeſtände um 1,820,000 Thlr., 
die Lombardbeſtände um 2,152,000 Thlr., die verſchiedenen Aktien um 499,000 
Thlr. zugenommen; von den verzinslichen Depoſiten ſind 678,000 Thlr., von 
den Girodepoſiten in Folge des Geldbedarfs 1,592,000 Thlr. en Im 
Ganzen ſtellt ſich der Geldabfluß auf 6,741,000 Thlr. Der Notenumlauf 
nahm um 5,878,000 Thlr. de der Baarvorrath um 1,024,000 Thlr. ab. am 
vorigen Jahre fleſſen im Ganzen 7,748,000 Thlr., vor 2 Jahren 7,979, 
Thlr. ab; jedoch ſind dieſe Vergleichszahlen nicht maßgebend, da unter den 
Girodepoſiten die Guthaben der Staatskaſſen fi befinden, und dieſe diesmal 
ſo niedrig waren, daß eine Abnahme gleich der vorjährigen überhaupt nicht 
möglich war. Im 7 ahre blieb der Beſtand der Girodepoſiten nach 
einer Abnahme von 4,350, hir. noch 4,092,000 Thlr.; in dieſem Jahre 
blieb nur noch ein Beſtand von 1,962,000 Thlr. 

Im Uebrigen betrug der Abfluß im 1 


1863 1862 
S Thlr. 1,820,000 757,000 1,353,000 
r EL 02382, 2,452,000 2,589,000 
Defoſtten ee Saas sanie s. „ 678,000 789,000 13, 
Zuſanmen : lr. 4,650,000 3,398,000 4,555,000 
Die Abnahme des Metallvorraths Thlr. 1,024,000 957 


Dez. 1863 
Metallvorrat h Thlr. 63,376,000 62,343,000 
Wechſel .. „ 65,813,000 74,780,000 
Lombard „ 12,795,000 11,434,000 
Notenumlauf......- „ 113,803,000 118,750,000 


Bei der franzöſiſchen Bank ſtellten 


J 
Bank, wie folgt: 


5. Jan. 1865 14. Jan. 1864 10. Jan. 1863. 
ill. gt. ill. Fr. * 

Baarbeſtand 330% 169 2 

17 7 e 691 752 655 
Lombarddss 54 116 201 

TE 90% 813 826 
Staatsdepoſiten 89% 50 92 
Privatdepoſiten 190% 160 1 


87 
Der Zuſtand der Bank iſt alfo weſentlich beſſer, als vor einem Jahre. 
Bei der engliſchen Bank ergaben ſich beim Jahreswechſel folgende Ver⸗ 
änderungen des Status: 


Nach dem Wochenbericht vom 5. Januar 1865 6. Januar 1864 
8 d. St. Pfd. St. 
beirug der Notenumlauf „515,340 20,718,260 
gegen die Vorwoche + 1,143,255 + 592,230 
betrug der Baarvorrath 13,933,592 14,196,754 
gegen die Vorwoche — 167,382 — 165,851 
betrug die Notenreſerve 7,453,420 ‚000 
gegen die Vorwoche — 1,210 — 210 


‚210, 760, 

Da der 4. der allgemeine Zahlungstag ift, jo macht es in der Größe der 
zu Tage tretenden Veränderungen einen Unterſchied, ob der Status am 5. 
oder 6. aufgemacht iſt. Daß in dieſem Jahre die Abnahme der Notenreſerve 
Be erſcheint, als im vorigen Jahre, erklärt ſich zum Theil hieraus. Die 

e der Bank iſt ziemlich dieſelbe wie vor einem Jahre; der Discontoſatz 
fe t auf derfelben Höhe wie vor einem Jahre; die Situation erſcheint das 

er durchaus nicht gebeſſert. Ein Unterſchied, der zu Gunſten der Gegen⸗ 
wart ſpricht, iſt die Stille des Baumwollmarktes, der vor einem Jahre auf⸗ 
geregter war und 3—4 d, höhere Preiſe hatte. ? 

ie öſterreichiſche Nationalbank hat von der Regierung die fällige Rate 
der wiener Währungsſchuld empfangen; der Notenumlauf hat ſich im Laufe 
des Jahres um 21 Mill. Fl. vermindert. 8800 den letzten Wochenſtatus 
erſcheint die belaſtende Staatsſchuld um 5,800,000 Fl. vermindert, dagegen 
der Notenumlauf um 4,200,000 Fl. vermehrt. Da der Baarvorrath der Bank 
112,191,238 Fl., die Silberforderungen 30 Mill. betragen, der Notenumlauf 
375,828,020 Fl., fo iſt weit über % der Noten durch Baar gedeckt. Aber 
nicht auf dieſes Verhältniß, ſondern auf die Füllung der Verkehrsadern mit 
Edelmetallen kommt es an, wenn die Wiederaufnahme der Baarzahlungen 
und das Verſchwinden des Silberagio's möglich werden ſoll. 

Von preußiſchen Fonds ſtellte ſich die Sproc. Anleihe % höher, Oberſchle⸗ 
ſiſche E. Prioritäten 4 niedriger. 

Ehe wir zur Coursvergleichung der ſchleſiſchen Aktien übergehen, müſſen 
wir conſtatiren, daß für Oberſchleſiſche der Coupon auf 10, für Freiburger 
auf 8%, für Neiſſe⸗Brieger und Zweigbahn auf 4, für Tarnowitzer auf 2%, 
für die Wilhelmsbahn auf 4, für den ſchleſ. Bankverein auf 6%, für Mi⸗ 
nerba auf 0 pCt. geſchätzt wurde. 

Die Courſe e wie folgt: 


1. Dez. 2. Jan. Niedrigſter Höchſter 6. Jan. 
" Cours Cours 
Oberſchleſiſche A. und C. 164% 157 157 159 158% 
5 1 147 140 141 141 141 

Breslau⸗Schw.⸗Freib. 140 135% 135% 137 136% 
A nn ET * Bi. 5 es 758 
oſe erger A 4 4 

Niederſchl. Zweigbahn . 72% 72 72 76 763 
Se Nene 3 76% 75% 76% 75% 
Schleſ. Bankverein 109% 106 1 107% 107% 
Minerva 21% 26% 26% 28 27% 


* Breslau, 7. Januar. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Börſe bes 
grüßte das neue Jod mit einer durchgreifenden Haufe in allen Spekula⸗ 
tionspapieren! Die Entwickelun ping fo raſch vor ſich, daß man eigentlich 
ein beſtimmtes Motiv für einen 5 chen rapiden Umſchwung nicht anzugeben 
vermag. Um aber doch irgend etwas zur Rechtfertigung der veränderten 
Richtung anzuführen, ſoll der Impuls von Paris ausgehen, während die 
Notirungen bon dort in den letzten Monaten des vorigen Jahres ohne allen 
Einfluß geblieben ſind. 5 

hatſache iſt es, daß der Jahresabſchluß der Contremine im Allgemeinen 
nichts weniger als günſtig iſt. Hierin mag wohl ein Grund zur Umkehr ge⸗ 
legen haben, indem man ſich überzeugte, daß die Durchführung einer gegen 
die allgemeine Strömung gerichteten Tendenz doch zu große Opfer erfordere. 
Vernünftigerweiſe warf ſich die Spekulation zunächſt auf preuß. Eiſenbahn⸗ 
aktien und in zweiter Linie erſt auf öſterr. Papiere; die Umſätze in erſteren 
würden weit größere Dimenſionen erreicht haben, wenn es nicht an Mate⸗ 
rial gefehlt hätte und Verkäufer weniger zurückhaltend geweſen wären. Eine 
kleine Unterbrechung erlitt die Hauſſe an der geftrigen Börſe durch die uns 
ünſtigen Ausweiſe der franzöſiſchen und engliſchen Bank, ohne ſedoch wer 
entliche Coursrückgänge zur Folge zu haben; dieſe Unterbrechung war indeß 
nicht von langer Dauer und die Haltung der heutigen Börſe war um ſo 
ſeſter. Die Couröfteigerungen ſtellten ſich wie folgt: 

Von öſterreichiſchen Effekten ſtiegen 


an . von 8 4 auf 0 %, 
ational⸗Anlei 697 

Gone bon 1800 x 81% 3 8255 4 
Looſe von 1864 „ 48 „ 486, 


5 Banknoten 8 fiene „ 877 
Erheblicher war der Aufſchwung bei Eiſenbahnaktien: 


158 ½ auf 159, 

7 „ 135% ” 137, 
ofel:Dverberger „ „ 53% „ 95%, 

Tarnowitzer FTT : 

Fonds waren im Ganzen gut behauptet, deren Eourſe aber nicht merklich 
verändert, wahrſcheinlich weil die Kapitalsanlagen in dieſem Termine nicht 
ausſchließlich in Fonds, ſondern auch zum Theil in guten Eiſenbahnaktien 
inisch u In Wechſeln bei unveränderten Notirungen geringes Geſchäft. 
olniſche und ruſſiſche Valuten ſchwankend. 
Monat Januar 1865. 


FCC 


Oberſchleſiſche ſtiegen von 
iburger 


eiburg 


reuß. aproc. Anleihe. | 97% | 97% | 97% | 97% | 97% | 97% 
euß. 44 proc. Anleihe. 102% 102 102 7 102 102 1027 
Sia den 10. . 1 9 105 106% 
reuß. Staatsſchuldſcheine. 91% | 91 91% | 91% | 91% | 91% 
reuß. Brämien-Anleihe.... 1128 128 128 128 128 128 
3 proc. Pfobr. Litt. A. | 93 93 93 93 93 93 
Schleſ. Aproc. Pobr. Litt. A. 100 % 100% |100% |100% |100% [100% 
Schleſ. Rentenbriefe 98. 98 98% 98 98 7 | 98% 
l. Bankvereins⸗Antheile 108 107 1077 107½ 107½ 107 , 
Koſel⸗Oderberge r 53% | 53% | 58% | 58% 557 | 55% 
na Stammaktien. 135% 136 136% 1137% 137 137 
ber St.⸗A. Litt. A. u. C. 1157 % 50% 157% 159% 158% 158% 
Oppe 5 arnowitzer 75% | 76 754 | 75% | 75% | 76% 
es R — — —— — — 
Ru 1 Par . 76% | 77% 77 / | 78% 77777 
- noten....... 86%-| 86% | 86% | 87% | 86% | 87% 
err. Credit⸗Aktien 76% 76 76% | 76% | 76% 
. 1860er er * 81% | 82% | 81% | 8244 82½% | 82 
Deſterr. 1864er Lonfe..... 8% | 48% | 48% | 48%, | 48% | 48% 
eſterr. Silber⸗Anleihe . | 75% 75 75 75 75 75% 
eſterr. Ranonal⸗Anleihe. | 69% | 69% | 69% | 69% | 69% | 69% 


T Breslau, 7. Jan. [Boörſe.] Die Haltung der Börſe war feſt und 
die Courſe aller Spekulationspapiere gut behauptet. Oeſterr. Creditaktien 
76% Gld., National⸗Anleihe 69% bez. u. Br., 1860er Looſe 82, — 4 bez., 
Banknoten 87—87 . Eiſenbahnaktien bei beſchränktem Verkehr wenig ver⸗ 
ändert. Fonds ohne Umſatz. Polniſche Valuten behauptet. - 

Breslau, 7. Jan. [Amtlicher Produkten: Börfen:Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, ſehr feſt, ordinäre 14—15 Thlr., mittle 16—17 Thlr., 
feine 18—18% Thlr., bochfeine 19½—20½ Thlr. Kleeſaat, weiße, feſt, 
ordinäre 11,— 13%, Thlr., mittle 14 —17 Thlr., feine 18—20% Thlr., 
hochfeine 21%—22% Thlr. 

Roas en (pr. 2000 Pfd.) behauptet, gek. 1000 Ctr., pr. Januar und Ja⸗ 
nuar⸗Februar 31 a Br., Februar⸗März 31% Thlr. Gld., März⸗April —, 
April⸗Mai 32% Thlr. Gld., 33 Thlr. Br., Mai⸗Juni 34 Thlr. Br. 

Weizen (pr. 2000 av get, 1000 Ctr., pr. Januar 4714 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Januar 32 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Januar 34½ Thlr. Br., April 
Mai 34% Thlr. Gld., Mai⸗Juni —. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, pr. Januar 101 Thlr. Br. 

Nübdöl (pr. 100 Pfd.) wenig verändert, gel. — Ctr., loco 12 Thlr. Br., 
pr. Januar 11% Thlr. Gld., 11%, Thlr. Br. Januar⸗Februar 11% Thlr. 
bezahlt und Gld., 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11 Thlr. Br. März 

ril —, April⸗Mai 11% 11 Thlr. bezahlt und Gld., 11½ Thlr. Br., 

ai-Juni 12% Thlr. Br. 

Spiritus unverändert, gek. 15,000 Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12% 
Thlr. Br., pr. Januar und Januar⸗Februar 12% Thlr. bezahlt, Februar⸗ 
März 12% Thlr. Br. und Gld., März⸗April — —, April Mat 13% Thlr. 
Br., Mai⸗Juni 13½ Thlr. Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 
14 Thlr. Gld., Auguſt⸗September 14% Thlr. Br. 

Zink ohne Umſatz, Preiſe unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Monats ⸗Ueberſicht der preußiſchen Bank 
gemäß § 99 der 3 vom 5. Oktober 1846. 


ti va. 
1) Geprägtes Geld und Barren .. 63,376,000 Thlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Privatbanknoten .. 2,175, 7 
3) Wechſel⸗Beſt ande . . . . 65,813,000 „ 
4) Lombard⸗Beſtände „22 „795,000 „ 
5) Staatspapiere, ar or und Aktiva 17,629,000 „ 
affiva, : 

9 Banknoten im Umlauf... k „ , 
7) Depoſiten⸗Kapitalien „ . 22,384,000 „ 
8) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 

Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs .. 1,962,000 „ 


Berlin, den 31. Dezember 1864. £ 
Königl. preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 
Dechend. Schmidt. 8 Boeſe. Herrmann. 
v. Koenen. 


Sprechsaal. 


„ Die Streitfrage in Betreff des Schießwerders 


wird nächſtens in der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Entſcheidung ger 
ame a eine Streitfrage, die ſchon ſeit mehreren Dezennien der Erle⸗ 

ung harrt. 

x: Um nun den Stadtverordneten ein ſachgemäßes, den Rechtsverhältniſſen 
entſprechendes Votum zu ermöglichen, hat Herr Juſtizrath Simon nach 
außerordentlich 5 er, Monate langer Arbeit ein Referat dag e 
welches aus den geſammten magiſtratualiſchen Akten Alles dasjenige, theils 
in voller Ausführlichkeit, theils im Auszuge, mittheilt, was zur Aufklärung 
und zur Beurtheilung dieſer ungemein verwickelten Angelegenheit dienen kann. 

ir wollen verſüchen, aus dieſem amtlichen Aktenſtücke und aus anderen 
uverläſſigen Quellen eine kurze, durchaus objectiv gehaltene Darlegung des 

Sachverhalts wiederzugeben. l 

5 L Wer ik Eigenthümer des Schießwerders? 

Die Frage beantwortet ſich ſelbſt aus folgender hiſtoriſcher Darſtellung. 
Bis zum Jahre 1566 hatten alle Bürger der Stadt einen gemeinſamen 

Schießplaß. Vom Jahre 1566 geſtaltete ſich dies anders, wie man aus fols 
gendem amtlichen Berichte 926 Magiſtrats vom 3. Januar 1810 an 
De 7 l. 2 terung erſieht. (S. Referat des Herrn Juſtizrath Simon, 

* 4 p. „ — 

ne Jahre 1566 erließ der Kaiſer Maximilian II. wegen beſorgenden 
„Türken⸗Krieges einen 9 0 an die une ſich eii m Schie⸗ 
„sen zu üben, und, als ſich durch pünktliche Befolgung dieſes Befehls 
r Fler lich dem ſchweidnitziſchen Anger anſehnlich ver⸗ 
„mehrte, ſo theilte ſi i Th 
„Kaufmannſchaft behielt ihren Schießplaß auf dem ſchweidnitziſchen Ans 
„ger und Zünfte und Zechen war ihr Sciehpigb vor dem Oderthore 
„in einem Werder in der Gegend, wo nachher das Kronen⸗Werder ans 
„gelegt und nachher der Habel⸗Garten erbaut wurde, angewieſen, den ſie 
„jedoch bei rer der Feſtungs⸗Werke verloren und ſich gendthigt 
en zu ihrem Etabliſſement den ehemaligen v. Blochmann⸗, nachher 
„Lippmann Meyer⸗Garten und die dazu 0 Grundſtacke, ebenfalls 
„vor dem Der ohnfern der ehemaligen Silber⸗Raffinerie, die ſie 
„noch gegenwärtig beſitzen, en ꝛc. ꝛc. 
Diefe drei Jahrhunderte hindurch ſchoß die Bürgerſchaft getrennt, die 
Raufmannſchaft und die Perruckenmacher (jog. Großbürger) auf dem ſchweid⸗ 

nitzer Anger (Bingen), die Zünfte und Zechen (Innungen, Gewerke) im 
Werder und dann im jetzigen Schießwerder. Jeder Theil der Bürgerſchaft 

atte feine vollſtändig getrennte Verwaltung, feine vollſtändig getrennten Schieß⸗ 

e, feine beſonderen Schützenkönige (von den Schützenkönigen der Gewerke 
ft die vollſtändige Namens liſte von 1566 bis auf den heutigen Tag vorhan⸗ 
den, ebenſo von der Kaufmannſchaft). — Die Gewerke, Magen mußten 
zur Unterhaltung des Schießwerders auf Verordnung des Magiſtrats, welche 
von der königl. Regierung genehmigt worden war, feſte Beiträge liefern. 
S. das Referat des Herrn Juſtizrath Simon, S. 18, Sp. 2, wo es heißt: 

„Daß, wenn Jemand von den Mitteln das a gewinnet, der⸗ 

„ſelbe einen gewiſſen Beitrag nach denen in Vorſch a0 55 8 Klaſſen, 

„ reſp. 2 Thlr., 1½ Thlr. oder 1 Thlr. zum Unterhalt des Schießwer⸗ 

„ders semel pro semper erlegen ſolle.“ 

Die Gewerke mußten gewiſſe Mannſchaften und Gelder zur Ausrichtung 
und Ausführung des Königsſchießens gewähren. 

Im Namen der Innungen endlich kauften die Schützen⸗Aelteſten Prä⸗ 
torius und Tſchunke den el Schießwerder. Es heißt im Refe⸗ 
rat des Herrn Juſtizrath Simon S. 4 Sp. 2: 7 : 

„„Das jetzige Schießwerder⸗Grundſtück beſteht als ſolches feit dem Jahre 

„1777. Im Jahre 1769 mußte das Grundſtuck, auf welchem bis dahin 

„2 Jahrbunderte hindurch die Schießübungen abgehalten worden waren 
„— der Plaz, auf welchem gegenwärtig das Haake'ſche Bad befindlich 


die Ae in zwei Theile; die 


73 
„iſt — auf Befehl Friedrichs des Großen geräumt werden. In Folge 
„deſſen ruheten von da ab die Schießübungen und die damit verbunde⸗ 
„nen Volksbeluſtigungen bis zum Jahre 1777. Durch Dekret vom 20. 
„März 1777 autoriſirte der damalige Rath der Stadt die Kaſſirer und 
„Schießwerder⸗Aelteſten Prätorius und Tſchunke, das jetzige Schießwerder⸗ 
„Grundſtück von der Eigenthümerin, verehelichten Lippmann Meyer für 
„die „Breslauiſche Bürgerſchaft von Zünften und Zechen“ für den 
„Preis von 4500 Thlr. mit baarer Anzahlung von 2000 Thlr. zu kaufen. 
„In dieſer Weiſe wurde der Kaufvertrag am 9. April 1777 abgeſchloſſen; 
„es wurde in demſelben geſagt, daß Prätorius und Tſchunke 

een allhieſigen Breslauiſchen Bürgerſchaft, Zünften und 
e en“ 
„kaufen. Damit nicht im Einklange wurde im Rubrum der Ausfertigung 
„der Vertrag bezeichnet als . 
„„der bürgerlichen Schützen⸗Geſellſchaft Kauf des Lipp⸗ 
, mann⸗Meyerſchen Fundi““ 

„und in Folge deſſen wurde von der damaligen Hypotheken⸗Behörde, dem 

„Stadt⸗ und Hoſpital⸗Landgüter⸗Amte, der Beſitztitel im Hypothekenbuche auf 

bericht „„die hieſige bürgerliche Schützengeſellſchaft““ 

„berichtigt ꝛc. ꝛc. g 

Zur Zeit, als dieſer Kauf geſchloſſen wurde, ſchoſſen die Großbürger 
(Kaufmarnſchaft ꝛc.) noch im Zwinger, die Kleinbürger (Innungen) im Schieß⸗ 
werder; beide feierten getrennt ihre Schießfeſte, hatten ihre beſonderen Klei⸗ 
nodien, Legate ꝛc, und kein Theil hatte Ven een auf dem Schießübungs⸗ 
plate des andern ſich an irgend etwas zu betheiligen. Und ſo dauerte es 
noch viele Jahrzehnde hindurch, denn erſt lange nachdem der Zwinger als 
Schießplatz kaſſirt worden war, welcher der Kauf mannſchaft aber bekannt⸗ 
lich als Eigenthum verblieben iſt, (ungefähr im Jahre 1820) erhielten 
die Kaufleute die Erlaubniß, im Schießwerder ſich im Schießen zu üben und 
dort ihre Schießfeſte abzuhalten. 5 

Nach hiſtoriſchem Recht, nach dem Wortlaut der magiſtratualiſchen Akten, 
und, was an ſich allein ſchon entſcheidend iſt, nach dem Kaufbriefe iſt der 
Schießwerder Eigenthum der Innungen, — alſo Eigenthum eines 
Theils der Bürgerſchaft, und ſomit kommt, wie Herr Stadkrath Dickhuth 
in feinem Eutachien irrthümlich meint, nicht Alinea I, (ſ. das Ref. des Hrn. 
Juſtizrath Simon S. 14 Sp. 2), ſondern Alinea II. des § 49 der gegen: 
wärtigen Städteordnung vom 30. Mai 1853 zur Anwendung. Dieſe Stelle 
des Geſetzes aber lautet: Ba 

„Ueber das Vermögen, welches nicht der Gemeinde⸗Corporation in ihrer 

Geſammtheit gehört, kann die Staetverordneten⸗Verſammlung nur 

inſofern beſchließen, als fie dazu durch den Willen der Betheiligten oder 

durch ſonſtige Rechtstitel Ba ad 5 

Ob der Magiſtrat und die Stadtverordneten über dieſes Grundſtück ver⸗ 
fügen, ob ſie es durch ihre Organe verwalten Br können? — dürfte, wenn 
jetzt keine Ausgleichung zu Stande kommt, der Richter eniſcheiden, und wir 
glauben, dieſe Entſcheidung iſt nicht ſchwer. > 

II. Wer hat das Schießwerder⸗Grundſtück bis jetzt verwaltet, 

und wem eſteht das Recht der Verwaltung zu? 

Von dem erſten Augenblicke, an welchem der Schießwerder geſchaſſen und 
eröffnet wurde, d. h. ſeit Pfingſten des Jahres 1566 bis 1845 hat ununter⸗ 
brochen und unbeflritten das Schützen⸗Collegium die Verwaltung ner 
führt. Die Namen der erſten Mitglieder dieſes Collegiums vom Jahre 1566 
ſind ebenſo bekannt, wie die der letzten. Sie wurden gewählt von und aus 
der Schützen⸗Brülderſchaft, vom Rath (Magiftrat) beftätigt, ihnen ein Raths⸗ 
Aſſeſſor beigegeben und legten nach ſelbſtändiger Verwaltung alljährlich dem 
Rath (Magiſtrat) Rechnung. 

Aus der ſchießenden und ſchießberechtigten Bürgerſchaft hatte ſich ſchon 
vor Jahrhunderten ein engerer Verein zuſammengefunden, der unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen auftrat, ſich aber am Ende des vorigen Jahrhunderts in 
einen feſten, Koen cn uniformirten und bewaffneten, vollſtändig militärisch 
organiſirten Körper confolidirte, das breslauer bürgerliche Schützen⸗Corps, 
jo wie es jetzt noch unter gleicher Organiſation und gleichem Namen beſteht. Das 
verwaltende Schützen Collegium beſtand nicht immer aus Mitgliedern, die 
aus jener Körperſchaft (Brus erſchaft) gewählt wurden, ſondern manchmal 
wurden auch Mitglieder hinein ballotirt, die außerhalb jenes Schützen⸗Ver⸗ 
bandes ſtanden. So geſchah es bis 1845. : 3 

Die alte Wehrverfaſſung der Stadt dagegen betrachtete die zur Verthei⸗ 
digung der Walle verpflichteten Bürger als Gilde, und da in Breslau zwei 
verſchiedene Schießſtätten exiſtirten, trennte ſich auch die Gilde in 2 Theile, in 
die der . in die Gilde der Innungen (Buxen⸗Bruderſchaft 
im Werder). Dieſe Wehrverfaſſung konnte natürlich zu einer Zeit, wo die 
Militär⸗Verfaſſung des ganzen Staates vollſtändig umgeſtaltet wurde, und in 
der man ſich für die nachfolgenden ſchweren Kämpfe ernſtlich vorbereitete — 
nicht mehr genügen. Die alte Wehrverfaſſung beſtimmte nur im Allgemeinen, 
wie viele Bewaffnete jedes Gewerk zu ſtellen habe und die Art der Bewaff⸗ 
nung; damals genügte eben nur ein ſtarker Arm und eine gute Schutz⸗ und 
Angriffs⸗Waffe. Die neuere Art der Kriegführung erforderte weit mehr und 
deshalb wurde dieſer alte Organismus aufgehoben und ein zeitgemäßerer 
eingeführt. An die Stelle der alten Gilden (bewaffnete Innungen) traten 
die Schützen⸗Corps, deren militäriſche Organifation [bon weit mehr den 
Anforderungen der Neuzeit entſprach und durch das im Jahre 1810 erſchie⸗ 
nene Bürger⸗Garden⸗Reglement noch mehr ausgebildet und vervoll⸗ 
kommnet wurde. Dies Geſetz hob alſo die alten Gilden auf und ſetzte an 
deren Stelle die „Schützen⸗Corps“ in der Art, daß letztere nicht nur in 
die Pflichten (der Vertheidigung), ſondern auch in die Reckte (Beſitz des 
Eigenthums) der erſteren eintraten. Das Geſetz vom 31. Oktober 1810 
(Bürger⸗Garden⸗Reglement Beilage ©.) beſtimmt demgemäß Folgendes: 

„SP. Das Schützencorps tritt in die Stelle der bisherigen Schüz⸗ 
‚jengilbe, welche hiermit aufgehoben wird.“ 5 5 

„§ 2. Ihm fällt daher auch das Vermögen der Schützen⸗Gilde mit 
„allen Rechten und Verbindlichkeiten anheim, jedoch bleibt die Ver⸗ 
„waltung deſſelben ganz in feiner bisherigen Weiſe bis das Schützen ⸗ 
Corps neu organiſirt iſt und ſolche übernimmt.“ 

$ 3. Die bisherigen Mitglieder der Schützengilde behalten indeſſen alle 
„Genüſſe und Vortheile daraus, fo lange, als ſie nach der jetzigen 
„Verfaſſung dazu berechtigt ſein würden, ſelbſt in dem Falle, daß ſie 

‚ „nicht Mitglieder des Schützen⸗Corps bleiben.“ a 

Dieſe urſprünglich für Berlin erlaſſene geſetzliche Beſtimmung erhielt 
durch die Cabinetsordre vom 16. Juni deſſ. J. Anwendung auf alle Städte 
der Monarchie, ſomit auch auf Breslau. — Die königl. Regierung beſtimmt 
daher in Bezug auf die Verwaltung des Schießwerders in einer Ver⸗ 
ordnung vom 9. April 1814: 

— — „Da nach der Delpge des berliner Bürger⸗Garden⸗Reglements 
„sub C. die Schützen⸗Gilde befage des J. und 4. $ als ſolche aufger 
„hoben und den Schüßen⸗Corps einverleibt worden, woraus von ſelbſt 
„folgt, daß, wenn die Schüßen⸗Aelteſten (ſo hieß damals das 
„Collegium, welches den Schießwerder verwaltete) in Hinſicht der ſo⸗ 
„cialen Verhältniſſe des Schützen⸗Corps überhaupt noch nöthig find, 
„ſolche immer nur aus letzterem entnommen werden kön⸗ 
„nen, da die Gilde nicht weiter exiſtirt“ ꝛc. 

Der Magiſtrat aber decretirte demzufolge unterm 24. März 1815: 
„ſteht es feſt, daß der jedesmalige Commandeur und die Compagnie: 
„Chefs des bürgerlichen Schützen⸗Corps von ſelbſt Mitglieder des 
„Schießwerder⸗Collegii ſind, ohne dazu beſonders gewählt zu 
„werden.“ 

Ebenſo erkennt auch das Stadtverordneten⸗Collegium an, daß die oben 
citirten SS der Beilage C. des Bürger⸗Garden⸗Reglements ihre Anwendung 
auf Breslau und das hieſige Schützencorps finden. Das Schutzencorps 
hatte nämlich verlangt, daß die Prämien bei dem jährlichen Königsſchießen 
nur Solchen ertheilt werden dürften, welche Mitglieder des et 
feien. Hierauf beſchloß die eee am 14. Febr. 1815 

„Nach § 3 der im Bürger⸗Garden⸗Reglement befindlichen Verfaſſung 

„des Schützencorps behalten die bisherigen Mitglieder der Schützengilde 

„alle ehemaligen Genüſſe und Vortheile, und die nicht in das Corps 

„Tretenden bleiben nach § 4 Ehren⸗Mitglieder deſſelben, folglich können 

„Ste auch allen Schießübungen beiwohnen und nicht nach der Meinung 

„einiger Schützen davon ausgeſchloſſen werden.“ 

1 7575 iſt alſo das Verhältniß folgendermaßen aufzufaſſen: dem 
Schützen⸗Corps ſteht geſetzlich der Beſitz, d. h. die ſelbſtändige Vers 
waltung des Schießwerders (natürlich unter Controle der ſtädtiſchen 
Behörden) zu, die Mitglieder der früheren Schützengilded. h. die Mitglieder aller 
Innungen behalten jedoch das Eigenthumsrecht und die Theilnahme an der Nutz⸗ 
nießung deſſelben. — Wäre dies geſetzliche Verhältniß in feiner Reinheit 
fest wor und der Ordnung und Sicherheit wegen ſtatutariſch feſtge⸗ 
te 
auch der letzte Conflict, der fü 


dies gab Veranlaſſung zu der wunderbaren Loͤſung der Str 
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lt worden, jo wären unzähliche Zwiſtigkeiten, tauſend Aergerniſſe und 
0 jest ſchon aber 10 Jahre zwiſchen den ftädti» 

ſchen Behörden und dem Schützen⸗Corps hinzieht — nicht entſtanden. Statt 
deſſen berfäumte man nicht nur die ſtatutariſche Jeſtſtellung, ſondern ließ es 
auch zu, daß fortwährend im Verwaltungs⸗Collegium des Schießwerders ſich 
Mitalteber befanden, welche dem Schützencorps nicht angehörten. Dies 
gab Veranlaſſung, daß darüber von Zeit zu Zeit Beſchwerde gejübet wurde, 
tfrage, wegen 


EI 


Intabulirung einer Hypothek im Jahre 1828 in das Rubrum des Schieß⸗ 
werder⸗Grundſtücks und dies war Urſache, weshalb im Jahre 1844 die Frage 
wegen des Eigenthumsrechtes von neuem auftauchte und zu ärgerlichen, weit⸗ 
läufigen, über ein Jahr dauernden Verhandlungen führte. Da nun damals 
die ſtädtiſchen Behörden aktenmäßig anerkannten, daß 
das Schützen⸗Collegium nicht durch die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen 
Behörden der Verwaltung des Schießwerders enthoben werden könne, 
ſondern nur durch richterlichen Urtels⸗Spruch — F 
da ſie ferner anerkannten, daß, wenn fie auch den Prozeß, der vorausſicht⸗ 
lich viele Jahre dauern müſſe, gewännen, Fe 
„Ne wohl die Verwaltung des Schießwerders, nicht aber durch 
die in Vorſchlag gebrachte Deputation die Mitverwaltung des 
Schützen⸗Vermögens und die Veranſtaltung der Schießübun⸗ 
gen und Feſte erreichen würden“ — — — 
fo wurde der Streit durch den Abſchluß eines gütlihen Uebereinkommens 
vorläufig beendet. Man einigte ſich nämlich dahin: daß die Verwaltung des 
Schießwerders von einer gemiſchten Commiſſion geführt werde, welche 
aus 2 Magiſtrats⸗Mitgliedern, 4 Stadtperordneten, aus 4 Ober⸗ Offizieren 
des Schützencorps und aus 4. Schützen⸗Aelteſten (die aus der übrigen fies 
n Bürgerſchaft auf die Dauer von 6 Jahren gewählt wurde) beſtehen 
oll. Dies geſchah; es wurde 1845 die ſogenannte „Schießwerder⸗Depu⸗ 
tation“ in der eben beſchriebenen Art gebildet. Dieſe Verwaltung ſollte 
nur eine interimiſtiſche fein, bis auf dem Rechts wege die Sache zur recht: 
lichen Entſcheidung gebracht ſein würde. Dieſen Prozeß hatten aber die 
ſtädtiſchen Behörden anzuftrengen, denn dieſe waren eingeſtandener⸗ 
maßen nicht im Beſitz. Der Magiſtrat betrat den Rechtsweg nicht, wohl 
aber führte er die Schießwerder⸗Intraden ſpäter den ſtädtiſchen Kaſſen zu. 
Der Magiftrat fand eine leichtere Löfung. Mit dem Erſcheinen des Ver⸗ 
einsgeſetzes nämlich erging an alle beſtehenden Schützencorps und Vereine die 
miniſterielle Weiſung, ihre Statuten ꝛc. einzureichen, um die Berechtigung ihres 
Beſtehens nachzuweiſen. Dieſe Forderung erging auch an die hieſigen be⸗ 
ftehenden 3 bewaffneten Vereine, das Schützencorps, den Scharfſchützen⸗ 
Verein, feit 1848 beſtehend, die ſog. (Liebich ſche) Grenadier⸗Com⸗ 
pagnie, ſeit dem 1. Auguſt 1809 beſtehend. Die letzteren beiden Vereine 
beſaßen keine Statuten, das Schützencorps hatte im Jahre 1806, als der 
at, Commandant des belagerten Breslau's, General von Thiele, den 
Schießwerder am 8. Dezember in Brand ſtecken ließ, alle ſeine Doku⸗ 
mente und Papiere in den Flammen verloren. Das Miniſterium ent⸗ 
ſchied nun, laut Regierungs⸗Reſeripts vom 18. Sept. 1853, folgendermaßen: 
„Nachdem dem kgl. Minifterium des Innern über die feither hier beſtan⸗ 
denen bewaffneten Corps, das Schützencorps, das Scharſſchützencorps und 
die Grenadier⸗Compagnie Vortrag gehalten worden und die Entſcheidung des 
kgl. Miniſterii dahin ergangen ih, daß nach dem Erſcheinen des Vereinsge⸗ 
ſetzes vom 11, März 1850 nur diejenigen Schützengilden oder Schützenver⸗ 
eine, welche auf Grund eines Privilegiums oder eines von der Bezirksregie⸗ 
rung reſp. dem Miniſterium des Innern beſtätigten Statuts beſtehen, unge⸗ 
achtet der Beſtimmungen in den SS 7, 9 und 10 des vorgedachten ae 
dennoch, eben auf Grund ihres Pripilegiums oder ihres öbrigkeitlich beſtä⸗ 
tigten Statuts das Recht haben ſollen, innerhalb des Weichbildes der Ge⸗ 


meinde, welcher fie angehören, uniformirt und in corpore unter freiem Hin: : 


mel zu Aufzügen und fonft zuſammenzutreten — iſt bereits unter dem ten 
April d. N. die Auflöſung des Scharfſchützencorps und der Gre⸗ 
nadier⸗Compagnie als ſelbſtſtändiger, bewaffneter Corps, eben weil ſie 
weder auf Grund eines Privilegiums noch eines obrigkeitlich beftätigten 
Statuts beſtanden, von uns angeordnet und in Ausführung gebracht worden.“ 
„Hinſichtlich des ſeit Jahrhunderten beſtehenden Schützen⸗ 
„corps fanden wir uns zu einer weiteren Berichterſtattung veranlaßt, 

„in Fa deren das königl. Miniſterium des Innern mit Rückſicht 
„auf die eigenthümlichen Verbältniffe dieſes Vereins nun⸗ 

„mehr beſtimmt hat, daß, um demſelben das Fortbeſte hen in ſei⸗ 

„ner gegenwärtigen Orga niſation möglich zu machen, das Sta⸗ 
„tut deſſelben einer Prüfung und Beſtätigung durch uns unterworfen 
„werde, wobei als leitende Geſichtspunkte feſtzuhalten ſind: r 
„I) daß das geſellige Berandgen und die Uebung im Schießen als allei⸗ 
niger Zweck des Schützen⸗Corps angeſehen wird, . 

„2) daß die Befugniß, uniformirt, d. h. bewaffnet, wie bisher, in corpore 
unter freiem Himmel zu öffentlichen Aufzügen zuſamenzutreten, nur unter 
dem Vorbehalte ſtatutenmäßig fag nal wird, daß nach § 9 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 die Erlaubniß zu jedem derartigen offentlichen Aufzuge 
vorher bei der Polizeibehörde beſonders nachgeſucht werden muß.“ 5 

„Da das von dem Vorſtande des Schützen⸗Corps früher eingereichte rebis 
dirte Statut mit dieſen Geſichtspunkten nicht übereinſtimmt, und deßhalb 
einer völligen Umarbeitung bedarf, iſt der Polizei⸗Präſident von uns beauf« 
tragt worden, den gedachten Vorſtand zur Aufftellung eines neuen Statuts 
zu beranlafjen, und daſſelbe uns demnächſt ge Betätigung einzureichen.” 

Der Magiſtrat faßte dieſe Miniſterial⸗Verordnung nun jo auf, als ei 
das bisherige Schützencorps aufgelöſt worden, und könne daher nur noch als 
„polizeilich geduldeter Privatverein“ fortbeſtehen, demgemäß ſei dem 517 
auch das Recht, welches ihm das Geſetz vom 31. Oktober 1810 beilegt, im 
Namen der alten, aufgehobenen Schützengilde das Eigenthum derſelben zu 
verwalten — verloren gegangen. Dieſe Anſicht führte der Magiſtrat auch in jeis 
nem Refcript vom 5. Okt. 1853, mit welchem er den Vorſtand des utzen⸗ 
Corps mit der miniſteriellen Entſcheidung (f. oben) bekannt macht, aus, und 
behauptete fie auch in allen ſpäteren Zuſchriften, ſo vom 24. Auguſt 1855, 
vom 11, Juni 1856 ꝛc. c. Der Haupfpaſſus des entſcheidenden magiſtra⸗ 
tualiſchen Reſcripts vom 5. Oktober 1853 lautet: 

„Wir haben darnach (ſ. die oben angeführte Regierungs⸗Verfügung) an⸗ 
„genommen, daß das qu. Corps nunmehr nur noch als * ich gedul 
„deter Privat⸗Verein fortbeſtehen kann und daß ſomit alle Gerechtſame, 
„welche daſſelbe als vermeintliche Schützengilde oder in Berückſichtigung 
„ſeines öffentlichen Charakters gehabt hat, fortfallen, namentlich das 
„Recht der ferneren freien Benutzung des eigenen Leichenwagens und 
„die Mitgliedſchaft der Oberoffiziere in der Schießwerder⸗ 
„Deputation, ſowie auch alle amtliche 1323 zwiſchen dem unter 
„die Aufſicht des koͤnigl. 15 ei⸗Praͤſidii geſtellten Vereine und uns in 
„der bisherigen Eigenſchaft als General⸗Stab aufgehört hat.“ 

Dieſem Reſeript gemäß wurden denn nun auch die Oberoffiziere des 
Corps von der Verwaltung des Schießwerders ausgeſchloſſen. und bei allen 
ſpäteren Gelegenheiten, nicht ſelten ſelbſt in gravirender Weiſe, jo verfahren, 
als ob das Schützencorps ein durchaus neuer, und wie es ſtets in den mas 

iſtratualiſchen Reſcripten hieß, „polizeilich geduldeter Verein“ ſei. Daß aber 
elbſt an allerhöchſter Stelle eine ganz verſchiedene Anſicht vorwalte, 
beweiſt die königliche Cabinetsordre, die 3 Jahre ſpäter bei Verleihung einer 
9 —— Fahne an das Breslauer Bürger⸗Schützen⸗Corps erging. Die⸗ 
elbe lautet: 5 

„„Ich babe für das Bürger⸗Schützen⸗Corps zu Breslau auf deſſen Geſuch 

„vom 15 Januar v. J. die beifolgende Fahne anfertigen laſſen und 
„verehre ihm dieſelbe als ein Anerkenniniß der guten Haltung, welche 
„die Gilde Ai ieder Zeit bewahrt hat. 3 

„Berlin, 28. Januar 1857. (gez.) Friedrich Wilhelm“ 

Daß ein ſolch königlicher Akt nicht an einem „polizeilich geduldeten 
Vereine“, der erſt 3 Jahre beſteht, vollzogen werden konnte, bedarf wohl 
keines Beweiſes, da ſchon die Worte, „welche die Gilde zu jeder Zelt be⸗ 
wahrt hat“ dieſer Annahme entſchieden entgegen treten würden, nn diele 
Cabinetsordre erſt erlaſſen wurde, nachdem Se. Majeftät ſich zweimal von 
den a königl. Behörden hatte über das Schützencorps Bericht er⸗ 
ſtatten lajjen. 

Sollte nun der letzte Verſuch, eine gütliche Ausgleichung zu Stande zu 
bringen, ſcheitern, jo würde der Richter zu entſcheiden baben: ob das 
Schützen⸗Corps in Folge der oben abe Miniſterial⸗Entſcheidung feine 
langjährigen Gerechiſame verloren habe oder nicht? ö 


III. Was verlangt denn nun das Bürgerſchützen⸗Corps? 

Nachdem der Magiſtrat im Jahre 1845 aktenmäßig anerkannt und die 
Stadtverordneten dem zugeſtimmt hatten, daß das Schützen⸗Collegium nur 
durch richterliches Uriel außer Beſitz geſetzt werden könne, — entfernte 
er im Jahre 1853 die Oberoffiziere des Schützencorps und im Jahre 1850 
die Schützen⸗Aelteſten aus der Verwaltung des Schießwerders und ftellte 
feſt: der Schießwerder iſt ſtädtiſches Eigenthum. Als f. ht 
es auch in den letzten Jahren verwaltet worden. Die Protefte, welche da⸗ 
gegen erhoben wurden, waren natürlich erfolglos. Die bei der königl. Rr. 
gierung eingereichten Beſchwerden wurden fehr richtig mit einer Hinweiſung 
auf den Rechtsweg beantwortet. Derſelbe wurde aber von dem Schützen 
corps nicht beſchritten, da während dieſer Jahre die mannichfachſten Vermit⸗ 
telungs⸗Verſuche, wie wohl vergeblich gemacht wurden, und zwar ſcheiterten 
dieſe nicht an dem Widerſtande des Corps, ſondern des Magiſtrats. End⸗ 
lich wurde nach ausführlichen Verhandlungen des Schützen⸗Vorſtand s mit 
einzelnen Mitgliedern des Magiſtrats von dem 0 der letzte 
zu einer Ausgleichung gemacht und derſelbe vor vier Jahren 
rat und den Stadtverordneten übergeben. Er geht dahin: 


Schießweſens übergeben. N - 
Zu dieſem Endzweck ſoll dem Schützencorps alles zum Schießweſen ge⸗ 


orſchlag 
den Magie 
der Magiſtrat ſolle dem Bürger⸗Schützen⸗Corps die Verwaltung des 


n 


hörige, Schießſtand nebſt Zubehör, Zieler⸗, Schützenſchreiber⸗ und Büchſen⸗ 
macher⸗Wohnung, e e 7c. Überantwortet werden, aber NB, durchaus 
nicht als Eigenthum, ſondern gleichſam in der Eigenſchaft als Miether: 
gegen Einnahme der Kae se bat das Corps die Verpflichtung, alles 
dieſes im brauchbaren Zuſtande zu erhalten, für Zieler, Schützenſchreiber, 
Büchſenſpanner, Scheiben ꝛc. ꝛc. — mit einem Wort dafür zu ſorgen, daß, 
wie bisher, Schießübungen zu allen Tageszeiten in ordnungs⸗ 
mager und ungeftörter Weiſe vorgenommen werden können. 
Die ſtädtiſchen Behörden verlieren durch Annahme dieſes Vorſchlags auch 
nicht ein Pünktchen ihres gegenwärtigen Beſitzſtandes, ſie ſtellen nach wie 
vor die Norm für die Verwaltung des Schießweſens feſt, d. h. ſie beſtim⸗ 
men und votiren die Schützen⸗ oder Schießordnung, liefern die Gelder und 
Prämien zu den ſtädtiſchen Schießfeſten und Legatſchießen ꝛc. ac, Mit einem 
ott, das Schützencorps vollzieht das, was jetzt ein Stadtverordneter im 
Verein von 3 gewählten Bürgern ausführt, das Schützencorps wird gleich» 
fe en Organ der ſtädtiſchen Behörden, denen auch durch Beigeſellung eines 
itgliedes des Magiſtrats als Aſſeſſor des Corps die vollſtändi ſte Con⸗ 
trole über dieſen Zweig der Verwaltung möglich gemacht iſt. — Man wird 
ugeſtehen, daß ein billigerer, für die ſtädtiſchen Behörden vortheilhafterer 
Bergleiche-Borichlag nicht gemacht werden kann, um bieljährige Differenzen, 
6 um eine ärgerliche, zweifelhafte Streitfrage für immer zu erledigen. 
Recapituliren wir das Geſagte: > 
9 Der Schießwerder iſt unzweifelhaft Eigenthum der nchen 
2) Es iſt mindeſtens wahrſcheinlich, daß nach hiſtoriſchem Recht und 
nach dem Geſetz vom 31. Oktober 1810 dem Schützencorps die Verwal⸗ 
tung des Schießwerders zuſteht. Der Ausgang eines Prozeſſes iſt 
wenigſtens ſehr zweifelhaft, der Verluſt aber für die Commune ein un⸗ 
eheurer, wenn derſelbe für die ſtädtiſchen Behoͤrden ungünftig ausfällt. 
Nurch Annahme des Vergleichs⸗Vorſchlages verlieren die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden nach keiner Richtung hin auch nur einen Deut; ſie ſtellen ſich 
dai ohne Koſten und ohne das Odium, das ein Rechtsſtreit zwiſchen 
ſtädtiſcher Behörde pad einem Theil der a Fedzeff ſtets mit ſich führt, 
auf den Standpunkt eines gewonnenen Prozeſſes. Im Gegentheil 
dürfte es aber ziemlich ſicher fein, daß wenn auch das Schützencorps den 
rozeß verliert, den ſtädtiſchen Behörden auf Grund des § 49 al. 2 der 
e von 1853, das Recht der Verwaltung auch abgeſpro⸗ 
chen wird. 
Mögen die Herren Stadtverordneten dies auf's Gewiſſenhafteſte prüfen 
und nach Recht und Billigkeit in nächſter Sitzung den Beſchluß faſſen. 
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— 


Vorträge und Vereine. 


p. p. Breslau, 4. Januar. [Der Vorſtand des Feuer⸗Ret⸗ 
tungs⸗Vereins] hat die Vereinsgeſchäfte in feiner letzten Vorſtandsſitzung 
wie folgt vertheilt: Das Rettungsgeſchäft im brennenden Hauſe leitet der 
5 der Steigerabtheilung, Klemptnermeiſter Jul. Scholtz, in deſſen 

bweſenheit Meyer; die Eingänge des brennenden Hauſes haben Seiler⸗ 
waarenfabrikant Hahnewald und Kaufmann Kieſewetter inne, die der 
Nachbarhäuſer Hauptlehrer Dobers und Kunſtſchloſſermeiſter Meinecke. 
Den Transport der geretteten Sachen auf der Straße leitet der Führer der 
Bergungsmannſchaften Kaufm. Iſidor Frankf urther, in deſſen Abweſen⸗ 
beit Goldarbeiter Dobers, die Leitung auf dem Wachtplaze hat Buchhalter 
Schimmel, der Führer der Wachtmannſchaften, und in deſſen ufer 
Herr Burghardt. Turnlehrer Hennig und Raths⸗Aſſiſtent Geiſer ſind 
dem Director zur Verfügung geſtellt. Nachdem noch mehrere Mitglieder auf⸗ 
genommen waren, wurde das Stiftungsfeſt auf den Stiſtungstag (dem Tage 

des großen Mühlenbrandes) den 9. Februar feſtgeſetzt. Daſſelbe wird im 
Cafe restaurant abgehalten werden. Zum Kaſſirer des Vereins wurde in 
derſelben Sitzung Goldarbeiter Dobers, zum Utenſilien⸗Inſpector Kaufmann 


Paul Reichel gewählt. 

J Breslau, 3. Jan. F Der Vorſitzende er⸗ 
öffnete die erſte diesjährige Sitzung im Saale der „Humanität“ mit einem 
Alückwunſch für die Vereinsgenoſſen, worauf die Geſangsklaſſe ein Lied vor⸗ 
trug. Die Reihe der Vorträge begann Redacteur Th. Oelsner, der id 
das Thema: „Strafen und Todesſtrafen“ zum Gegenſtand gewählt hatte. 
Er erörterte zn dal die Prinzipien, die den bisherigen Straftheorien zum 
Grunde gelegen haben: Sühne der Rechtsidee, Abſchreckung, Beſſerung des 
Verbrechers ꝛc. Hierauf ging Th. O. zu der Art der Strafen: Körperliche 
Todes Hauptgründe gegen deren Beibehaltung ſei der mögliche 
Irrihum, wonach auch Schuldloſe hingerichtet werden können, und die bolls 
zogene Strafe nicht rücknehmbar ſei, und die Ausſchließung der Möglichkeit 
der Beſſerung des Verbrechers. In vielen Ländern ſei fie abgeſchafft. 
Die Aufzählung dieſer Staaten, wie der Männer, die ſich darum Verdienſte 
erworben haben, ſchloß der Vortrag, worauf nochmals Geſang der Geſangs⸗ 
klaſſe folgte. Der mit Tanz verbundene geſellige Abend pro Dezember findet 
Sonnabend den 7. d. M. ſtatt. 


Breslau, 6. Jan. [Handwerker⸗Verein.] Das neue, am letz⸗ 

ten Montag Abend ausgegebene Vierteljahrs⸗Programm kündigt 23 Vor⸗ 

. trags⸗ und 3 Fragebeantwortungs⸗Abende an. Den Stoffen nach theilen 
x ſich die Vorträge in ſolche allgemein moraliſchen Inhalts: Th. Oelsner 
er Sean und Todesſtrafe); naturwiſſenſchaftliche: Dr. Frieſe (Akuſtik); Prof. 


er. 


erd. Cohn: (das Meer); Hauptlehrer Weigelt, Dr. Moritz Elsner und 


2. berlehrer Füger (2mal), ohne nähere Angabe; aſtronomiſche: Prof. Dr, 
0 Sadebeck (Frauenhofer); techniſche: Kaufm. O. Cohn (demonſtrativer Vor⸗ 
trag über Beleuchtung), und von Sekretär Koehn; Chemie: Dr. Eger 


(Arſenik, gleichfalls demonſtrativ). Die Volksheilkunde ik durch den Dr. med, 
H. Cohn und Th. Körner vertreten, die ſich in das Thema: „Was hat 
der Laie bei plötzlichen Unglücksfällen bis zur Ankunft des Arztes zu thun?“ 
* etheilt haben. Von der „Sozialen Section“ finden wir diesmal nur Red. 
Th. Oelsner aufgeführt, der über Geld u. Vermögen, und der Ben Zur 
kunft ſchon in der Gegenwart ſprechen wird, den e iſſenſchaften 
werden die Vorträge des Prof. Dr. Roepell, Dr. Adler, Hauptlehrer 
Köhler den Redacteur Dr. Stein (Culturgeſchichte), der Populär⸗ 
philoſophie den Vortrag Th. Hofferichter (über Plato und Ariſtoteles), 
der Literaturgeſchichte der von Dr. Th. Groſſer angehören, der Kunſt reſp. 
Baukunſt find die von Nippert und v. Kornatzki gewidmet. An Unter⸗ 
— find angekündigt: Geſanglehre (2 Klaſſen) Muſiklehrer Buſſe, 
Schön⸗ und N Rechnen und Stenographie: Sekretär Koehn in 
Vertretung; deutſche Styl⸗ und Redeübungen: Dr, M. Elsner; Buchfüh⸗ 
\ Bm (einfade): O. Silberſtein; Zeichnen: v. Kornatzki; Engliſch: Lehrer 
J. Caro. Die muſikaliſch⸗deklamatoriſche Section verſammelt Ni an jedem 
{ nftag Abend, die geſelligen Zuſammenkünfte finden an jedem Sonntag 
Abend in der Humanität, die Monats⸗Abende aber wie bisher einmal mo⸗ 
natlich im Ollendorff ſchen Saale ſtatt. Hinſichtlich der Bibliotheksbenutzung 
iſt nichts geändert. Regelmäßige Benutzungsſtunden Montag und Donnerſtag 
M von 1½—3 Uhr Nachmittags. 


Literariſches. 

G. Eine gewiſſe Sorte angeblich hiſtoriſcher Romane findet bei dem un⸗ 
terhaltungsbedürftigen aber gedankenloſen Theil des Publikums großen Bei⸗ 
„natürlich finden fi daher auch Autoren, die dergleichen leicht verkäuf⸗ 

liche Marktwaare in zahlreichen Bänden fabriciren. Sie haben nichts weiter 

zu ihun als das, was ihnen die erſten beſten geſchichtlichen Quellen liefern, 

F in Dialoge zu bringen, eine beliebige hundertmal dageweſene Liebesgeſchichte 
U vdarzuſtellen, etwas Ameublement und ſonſtige Ausſtattung, ſowie etwas 
Kostüm nach dem bekannten Vorgange Walter Scott's zu ſchildern und ſiehe 

da, der hiſtoriſche Roman iſt fertig. Die größte Fabrikantin dieſer Art 
Louiſe Mühlbach läßt gegenwärtig in mehreren Abtheilungen erſcheinen: 
Der große Kurfurſt und feine Zeit. (Jena und Leipzig, Hermann Coſte⸗ 

wa 


1 
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nlaoble). Die erſten drei Bände, welche uns vorliegen, zeigen wiederum alle 
7 die Schwächen, an denen ihre bisher erſchienenen Werke fo reich find und 
mag ſie auch wiederholt in den Anmerkungen ſchreiben: „Hiſtoriſch“, fo wird 
aus ſolchen vereinzelten Notizen doch kein hiſtoriſcher Roman. 
Wenn dieſer Roman es mit längſt verſtorbenen Perſonen zu thun hat, 
ſo gm in dem bon Eduard Rüffer unter dem Titel Aspromonte (Prag. 
N ommiſſion bei H. Dominicus. 1865) verfaßten noch lebende Perſonen. 
Ber Verfaſſer ſcheint das Terrain, auf welchem dies geſchieht, zu kennen, 
wi.ir finden es aber unerhört, wenn er die Tambour⸗Majorstochter, die bes 
kannte Geliebte Victor Emanuels als Verrätherin des letzteren darſtellt und 
ihr auf dieſe Weiſe ein Verbrechen andichtet, das ihr Kopf und Kragen tos 
ia kann, wofern der König auf Grund des Romans eine nähere Unter⸗ 
ſuchung anbefehlen ſollte. 


6. Ewige Liebe. Erzählung von Melchior Meyr. 2 Theile, | : 
a eg. Geor Seer 18840 8 Br Ban 

In der dürren Wüſte neuefter Roman⸗Literatur eine der wenigen Dafen. 

Der Verfaſſer ift ein denkender, klarer Kopf, beſeelt von echter Hose und 
weiß durch 1 charakteriſtiſche Darſtellung von Anfang bis zu Ende 
das Intereſſe des 1955 wach zu erhalten. Wir wünſchen dem trefflichen 

Buch deren recht viele und namentlich auch recht viele Leſerinnen; ſie wer⸗ 

den den Verfaſſer, der in dieſer materialiſtiſchen Zeit ſich über dieſelbe zu 


Züchtigung, 11 und Verbannungsſtrafen, Ehrenſtrafen und endlich zur 8 
ſtraße ü 
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erheben vermag, gewiß liebgewinnen. Das Schicksal ſeines Helden wollen 
wir hier nur mit folgenden Worten aus dem Schluß des Romans andeuten: 
„Hab' ich“, fo ſchreibt er, „kein Weib im irdiſchen Leben“, fo weiß ich, daß 
die Einzige mir ganz und 117 gehört im ewigen; und jetzt iſt ſie mein 
Ideal — das wunderbar ſchöne Bild der Erinnerung, die Wonne meines 
Denkens und Träumens, umfloſſen von einem Duft und einem Glanz der 
Poeſie, daß ich in Entzückung zu ihr emporſtaune.“ 


— — 


Im Verlage von Maruschke & Berendt in Breslau iſt for 

eben 7 80 [350] * 
Wachler, P. (igl. Gerichts⸗Aſſeſſor und Staatsanwaltsgehilfe), Ueber die 
Rechtsgiltigkeit der Feldesreſervation für den fiscaliſchen Bergbau, ins⸗ 

beſondere in Oberſchleſien. Preis 15 Sgr. 


S. Brühl ' ſehe 


MW 
3 
“welcher von 3 königl. Kreis⸗Bhyſtcis und Saniläts⸗Räthen, 


und empfohlen iſt, die Flaſche 10 1 zu haben in Breslau bei 
Paul Ergmann, Junkernſtraße 33, Guſtav Scholtz, 


Bereits 1½ Jahr litt ich an fürchterlichen Bruſtſchmerzen und Mas 
gen⸗Verſchleimung und alle dagegen angewandten Mittel vermochten 
nicht, meine Geſundheit wieder herzuſtellen. Da las ich in dem „Neu⸗ 
roder Volksfreund“, daß Sie eine neue Magen⸗Eſſenz erfunden haben, 
ich wandte mich demzufolge an Herrn C. A. Caspari in Neurode, 
dem Sie eine Niederlage daſelbſt übertragen haben. Nach Gebrauch 
erſt eines Flaͤſchchens hat die Eſſenz bei mir ſolche Wunderwirkung 
ausgeübt, daß ich meine Schmerzen verlor. Ich erſuche Sie daher, 
mir umgehend 2 Flaſchen dieſer ausgezeichneten Eſſenz zu ſenden. 
Beutengrund, den 22. Mai 1864. 
Hochachtungsvoll ergebenſt Carl Hübner, Gaſtwirth. 


ſoll dem hieſigen Near ge zu gute kommen, womit hoffentlich Alle 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 7. Jan. Die „B.- u. H.“ verſichert, Oeſterreich 
weiſe die preußiſche Depeſche an Baiern ab; von Berlin 
ſeien einlenkende Erläuterungen gegeben. Eine Notiz des 
„Publiz.“ ſagt: in einflußreichen Kreiſen ſei folgende Löſung 
e Annexion der Elbherzogthümer ſeitens Preu⸗ 
ßens; dem Herzog von Auguſtenburg werde die Stellung 
als Erbſtatthalter oder eine ähnliche wie die des Fürſten 
von Hohenzollern gewährleiſtet. (Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 

Berlin, 7. Jan. Die „Nordd. A. Ztg.“ ſchreibt: Die 
polnifche Emigration regt ſich wieder, wahrſcheinlich wird ein 
neuer Streich beabſichtigt. Es ſind verſchiedene Nachrichten 
verbreitet, daſt in Litthauiſch Samogitien ein neuer Aufſtand 
vorbereitet werde. Eine Landung daſelbſt von der Oſtſee aus 
iſt in Ausſicht geſtellt. (Wolffs T. B.) 

Königsberg, 7. Jan. Die heutige Sitzung der Kaufe 
mannſchaft hat auf Autrag des königl. Bankcomptoirs mit 
146 gegen 14 Stimmen die Abſchaffung der Zahltage vom 
1. Februar ab beſchloſſen. (Wolff's T. B.) 

Madrid, 6. Jan. Das Militärcomite der Cortes hat 
mit 13 gegen 4 Stimmen eine Reſolution angenommen, welche 
anräth, Domingo aufzugeben. (Wolff's T. B.) 


R. F. Daubitz'ſcher 1814 
CcKräuter⸗ Liqueur, 


erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker R. F. Daubitz 
in Berlin, Charlottenſtraße 19, 
iſt echt à Flaſche 10 Sgr. und 1 Thlr. zu beziehen. 


General⸗Niederlage für Schleſien u. Poſen bei 
Heinrich Lion, Breslau, Büttnerſtr. 24, 


gelbe Marie, 1 Tr. 
F Oblauerſtr. 70. H. R. Leyfer, Schmiedebr.⸗ und 


Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1. Kupferſchmiedeſtr.⸗Ecke Nr. 56. 
„Findiklee, Paradiesgaſſe 1. ul. Mindner, Fr.⸗Wilhelmſtr. 9. 
\ übſcher, Gr.⸗Scheit⸗ Ad. Reinſch, Roſenthalerſtr. 5. 
nigerſtraße Nr. 120. Schmigalla, Matthiasſtr. 17. 
Eruſt Hellmann, Alte Sandſtr. 8. Guſtav den Schweidnſtr. 50, 
Rudolph Jahn, Tauenzienpl, 10. Ang. Tietze, Neumarkt 30. 
A. Wittke, Tauenzienſtraße 72a. 


obert 


Geſundheits⸗Blumengeiſt 


von F. A. Wald in Berlin, a Flaſche 7%, 15 Sgr. und 1 Thlr. 
Dieſes ausgezeichnete, aus den feinſten, namentlich Blüthenſtoffen, 
hergeſtellte Parfüm iſt echt zu haben: 

General⸗Niederlage für Schleſien bei 

Heinrich Lion, Breslau, Büttnerſtraße 24, 
gem Büttner, Ohlauerſtr. 70, A. Wittke, Tauenzienſtr. 72a, 

ob. Hübſcher, Gr.⸗Scheitnigerſtr. 126, A. Schmigalla, Mat⸗ 
thiasſtr. 17, H. Fengler, Reuſcheſtr. 1, Julius Mindner, Friedr. 
Wilhelmſtraße 9. Rudolph Jahn, Tauenzienplatz 10. Adolph 
Reinſch, H. Findiklee, Paradiesgaſſe 1. [315] 


Weinhandlung von Richard Ireen, 


Ein Polyrander⸗Stutzflügel, wenig gebraucht, ift ſehr bil 


lig zu verkaufen Kathari⸗ 
nenſtraße Nr. 7, 2. Etage. [683] 


Inferatef.d. Candwirthſch. Anzeiger UI. Jahrg 0 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 
angenommen in der Eryedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20.) 


(Dr. Z.) Die ſo ſchlimmen Hämorrhoidal⸗Leiden 
treten beſonders bei Leuten auf, die an Unterleibs⸗Vollblütigkeit leiden, 
doch werden fie auch bei blutarmen Perſonen beobachtet. Dieſe In⸗ 
dividuen der erſteren und häufigſten Art leiden an Schwindel, Einge⸗ 
nommenheit des Kopfes, überhaupt an Congeſtions⸗Erſcheinungen nach 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


„Paris 80%. Fonds behauptet. 
National⸗Anl. 79, 80. Credit⸗Aktien 
oſe 94, 80. 1864er Looſe 83, 40. 


übzl: behauptet. Jan.⸗Febr. 12 %, 


Inſerate. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Dezember 1864 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 


1) Aus dem Perſonenverkehtr .. . 4070 Thlr.] dem Kopfe, deshalb an Flimmern vor den Augen, Ohrenſauſen und 
4 E 8 AT, > allgemeinem Kopfſchmerz u. |. w. Außerdem klagen fie über Schwäde 
i En ee ee ee in den Gliedmaßen 1915 da die Congeſtionen auch nach dem Herzen 

i r.] und den Lungen ſtattfinden, über Herzklopfen und Kurzathmigkeit. 

Im Dezember 1863 F — — — Ale dieſe übeln Zuſtände werden durch ſchnelle Bewegung, Aufregungen und 

Die Mebreinnahme ult. November 1864 Benägt 86s meze 2821 Tölz beſonders durch den Genuß von Spirituoſen bedeutend 
nach berichtigter Feſtſtellun g. 77 „f vermehrt. In den ſpäteren Stadien der Hämorrholdal⸗Krankheit find 


die Kranken unendlich oft und viel von ihren ſchweren Leiden geplagt. 
Sie fühlen am After eine gewiſſe Schwere und Spannung, haben bisweilen 
Brennen und Zucken und häufigen Drang zum Stuhl, den fie nicht im⸗ 
mer in gewünſchter Weiſe befriedigen koͤnnen. Alle dieſe Leiden ſtei⸗ 
gern ſich bis zu den heftigſten Schmerzen, wenn die Hämorrhoidarien 


Ergiebt pro 1864 eine Mehreinnahme von 2401 Thlr. 


Oppeln⸗Tarn owitzer Eiſenbahn. 


a 1255 et 1868 nach berichtigt 
34 nach vorläufiger Feſtſtellung: 33 nach berichtigter Feſtſtellun 
e e, e e den 


I) vom Perſonen⸗Verkehr 1,931 Thl. 

2) vom Gepäck Verkehr 50 5 an Stuhlverſtopfung leiden, — ein leider ſehr häufiger Umſtand. 
3) = . 9555 B 17 7 Stuhlentleerungen und oft dabei vorkommende Blutungen erleichtern fie 
) außerdm 2 : 5 N ungemein. Auch in phoffcher Beziehung haben die Kranken viel zu 


leiden; ſie ſind verſtimmt, das Leben wird ihnen zur Laſt. Was nun 
die Behandlung dieſer langwierigen Krankheit anlangt, fo iſt neben 
einer paſſenden mäßigen Ernährung und beſonders regelmäßigen Auf 
enthalt in friſcher Luft der betannte L. W. Egers ſche Fenchel⸗Honig⸗ 
Extract hier gerade als geeignetes Heilnahrungsmittel anzuwenden. Da⸗ 
durch, daß er milde ernährt, und die Kranken von der läſtigen Stuhl: 
verſtopfung befreit, hindert er die weitere Ausbreitung und Vermeh⸗ 
rung der Hämorrhoiden. Denn werden die dicken Kothmaſſen, wie es f 
oft aus Furcht vor den Schmerzen beim Stuhlgang geſchieht, nicht 
entleert, fo reizen fie die Schleimhaut des Maſtdarmes immer mehr 
und tragen bedeutend zur Verſchlimmerung des Uebels bei. Durch 
den beftändigen und regelmäßigen Gebrauch des L. W. Egers'ſchen 
Fenchel⸗Honig⸗Extracts wird nicht blos das Uebel vermindert und die 
Schmerzen wegen eines leicht zu ſchaffenden Stuhlganges verringert, 
ſondern auch die Folgezuſtände, die in Absceſſen, Geſchwüren, Darm⸗ 
verengerungen ꝛc. beſtehen und dem Kranken das Leben zu einer langen 
Qual machen, verhütet. [331] 
Die alleinige Niederlage des L. W. Egers'ſchen Fenchel⸗Honig⸗ 
Extractes iſt in Breslau allein bei folgenden Kaufleuten: Guſtav 
Scholtz, Schweidnitzerſtr. 50; Eduard Scholtz, Ohlauerſtr. 79, 


Summa 20,701 Thlr. 13,701 Thlr. 
überhaupt mehr 7000 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das Vorjahr 
mehr 26,013 Thlr. 


e Chronik der breslauer Induſtrie. 

Die Selbſtanpreiſung der Induſtriellen in den Zeitungen entſpricht nur 
zu oft wenig dem, was man findet. Die Angabe von Preiſen, die Staunen 
erregen, iſt nicht ſelten nur ein Köder, um Kunden anzulocken, um fo rühm⸗ 
licher ift es, wenn man findet, was verſprochen wird. Eine ſolche ſeltene 
Erfahrung habe ich in dem; Kleidergeſchäft des Hrn. Auguſt Kadiſch, 
Schmiedebrücke 56, gemacht, und dort einfach gefunden und gekauft: 
trefflich gearbeite Waare, beſten Stoff und einen Preis, der gewiß 40 pCt. 
niedriger iſt, als in manchen anderen Etabliſſements. 1356] 

Experto eredite Ruperto. 


Die Mitglieder des verfaſſungstreuen Vereins und alle 
Diejenigen, welche dieſem Vereine beitreten wollen, werden zu einer 
Berathung über die bevorſtehende Erſatzwahl auf 

Dinſtag den 10. Januar, Abends 8 Uhr, im 
Parterre⸗Saal des Humanitäts⸗Gebäudes eingeladen. 

Die Unterſchriften für den Beitritt werden am Eingang entgegenommen. 
Breslau, 7. Januar 1865. [330] Der Vorſtand. 


7 
Lese-Cirk ; 2 goldnen Löwen; H. Fengler, Reuſcheſtr. 1, 3 Mohren; 
See A Gosohorsky s Buchh. Journal. Al. Wittke, Tauenzienft. 722; Julius Mindner, Friedrich 
nn (L. F. Maske), Leseeirkel, | Wilhelmſtr. 9. Jede Flaſche trägt Siegel, Etiguett 
— Albrechtsstrasse Nr. 2, . Inebſt Faeſimile des alleinigen Erfinder und Fabri⸗ 
Lese- empfiehlt zum Beginn des neuen ‚Jahres Mediein. kanten 2 „W. Egers in Breslau, Meſſergaſſe 17, 
Bibliothek. ihre Lese-Institute, über welche Prospecte Cirkel, um BDienenſtock.“ Wer genau darauf ach et, wird 
gratis ausgegeben werde: Surch Nachahmung nicht getänfcht werden können. 5 
7 


7 


___Stweite Beilage zu Nr. 13 der Vreslauer Zeitung. 


Die Verlobung meiner Tochter Clara 
mit dem Kaufmann Herrn Hermann Ned⸗ 
dermann beehre ich mich hiermit 86280 


anzuzeigen. 
Breslau, den 8. ae 10 20 Sort 
riedr ehorft. 


Eva Cohn. 
Herrmann Sternberg. 
Verlobte. 
Creutzburg. [629] Breslau, 


Die Verlobung unferer Tochter Mag⸗ 
dalena mit dem k. k. Oberlieutenant Herrn 
Naimund Ritter von Deſſulemonſtier 
beehren wir uns ſtatt beſonderer Meldung 
hierdurch anzuzeigen. [307] 

Striegau, den 6. Januar 1865. 
Mantell, Kreis⸗Ger.⸗Direktor und Frau. 


„(Statt beſonderer Meldung.) 

Dir Verlobung ihrer Tochter Marie 
mit dem königl. Lieutenant im 22. Landwehr⸗ 
Inf.⸗Regiment und Kaſſen⸗Rendant Herrn 
Nudolph von Marbach bier gehen Ver⸗ 
wandten und Freunden hierdurch ergebenſt an: 

l „Güttler und Frau. 

Königshütte, den 6. Januar 1865. 


Unſere heute ftattgefundene Trauung zeigen 
wir lieben Freunden und Bekannten hierdurch 
ergebenſt au. [653 

reslau, den 5. Januar 1865. 

Paptiſt v. Zawadzki, 
Sec.⸗Lieutenant im 2. Niederſchl. Regt. Nr. 47. 
Antonie v. Zawadzki, geb. Heinemann. 
era — — . 


Meine geliebte Frau Iſtdore, geb. Stein: 
feld, wurde heute Morgen von einem geſunden 
Knaben glücklich entbunden. 68 

Pilsniß, den 6. Januar 1865. 

H. Korublum. 


Heute Früh 5% Uhr wurde mein geliebtes 
Weib Roſalie, geb. Gradenwitz, von einem 
kräftigen Knaben glücklich entbunden. Dies 
Verwandten und Bekannten zur Nachricht. 

Neiſſe, den 6. Januar 1865. 159 

Dr. Louis Skutſch. 


Die glückliche Entbindung meiner Frau von 
einem muntern Knaben zeige ich hiermit er⸗ 
u — den 5. 5 1864 en 

erberg, den 5. Januar 0 
A. Zeichner, Drain⸗Techniker. 


Todes⸗Anzeige. 3 
Die langen ſchweren Leiden unſeres lieben 
treuen Amtsgenoſſen des Stadtgerichts⸗Sala⸗ 
rien⸗Kaſſen⸗Aſſiſtenten Oskar Stieff endete 
heute ein ſanfter Tod. 327 
Breslau, den 6. Januar 1865. 


Die Beamten 
der Stadtgerichts⸗Salarien⸗Kaſſe. 


Statt jeder beſonderen Meldung zeigen lieben 
Verwandten und Freunden ergebenſt an, daß 
uns heute Morgen 4½ Uhr nach vierwöchent⸗ 
lichem ſchweren Leiden unſere innig geliebte 
Tochter Clara, in dem Alter von 13 Jahren 
11 Monaten, durch den unerbittlichen Tod in 
Folge Gelenk⸗Rheumatismus und Lungenent⸗ 
zündung entriſſen wurde. 99 

Breslau, den 7. Januar 1864. 

Carl Steulmann. 
Emilie Steulmann, geb. Straka. 


u a ET Eee 
„ odes⸗Anzeige. 
Heute Abend 7 Uhr verſchied an Lungen: 


g ſchwindſucht unſer innig geliebter Sohn und 


Bruder Fritz Hendler im hoffnungspollen 
Alter von 20% Jahren, während ſeiner aka⸗ 
demiſchen Ausbildung. In tiefer Trauer wid⸗ 
men Verwandten und Freunden dieſe Anzeige 
um ftile Theilnahme bittend. 305 
Alt⸗Fried and, den 5. Januar 1865. 
Bertha Hendler, geb. Hellmuth, Mutter. 
Ernard Hendler, ; 

Oscar Hendler, Geſchwiſter. 
Marie Hendler, 


amilien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Margarethe Boehmer 
mit Hrn. Guſtav Eilers in Berlin, Frl. 
Amalie Wernicke mit Hrn. Handelsgärtner 


Bluth daf, 
hin Ein Sohn Hrn. Dr. Boerner 


in Berlin, Hrn. Aug. Kaumann in Canow. 


Bobm in Berlin, Hr. Holzhändler Carl Fr. 
Wilh. Eger daſ, Hr. Geh. Commerzienrath 
Brüftlein daſ., Frau Charlotte Poggendorff 
geb. Kneſer daf. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonntag, den 8. Jan. Neu einſtudirt: „Der 
Alpenkönig und der Menſchenfeind.“ 
Romantiſch⸗komiſches Zauberſpiel in 4 Akten 
von Ferd. Raimund. Muſik von W. Müller. 
Montag, den 9. Jan. Zum erſten Male: 
„Die Zigeunerin.“ Romantiſche Oper 
in 4 Akten. Muſik von M. W. Balfe. 


F. z. © Z. 10. I. 6. J. 0 1. 
H. 10. I. 62. J. 01. 


Curn- = Verein. 


Sonnabend, den 14. Januar d. J., Abends 
2d Seen denen erſcen Saale Stiftungsfeſt 
rnen. 
4 Mitglieder erhalten Gaſtbillets bei Dobers 
u. Schultze, Albrechtsſtraße 7, Weiß u. 
Er ERBEN, 10 00 late 82 77 9: 
aſche, Friedrich⸗ elmſtraße 76, ſowie 
dabei 5 Turnſaal. 


Breslauer Gewerbeverein. 


Montag, den 9. Januar, Abends 7 
uhr: Allgemeine Verfammlung : Kaſ⸗ 
ſendericht. — Vortrag des Herrn Mechanikus 
Illner über Fabrikation künſtlicher Mineral⸗ 
wäſſer nebft 1 Apparate. — 

erloofung einer in München gewonnenen 
Uhr unter den Mitgliedern. — [322] 


Unſer Comptoir befindet ſich jetzt: 


Kathari * 
1500] Bartsch 1 Nene 


Todesfälle: 1 Caroline Berndt, geb. 


Zur General⸗Verſammlung 
des Vereins zur Unterhaltung des Auguſten⸗ 
Dame für kranke Kinder armer Eltern im 


Nr. 2, ladet die geehrten Mitglieder und 
Wohlthäter des Vereins auf Dinſtag, den 
10. Januar 1865, 11 Uhr 8 
ergebenſt ein. [318] 
Das Directorium 
des Auguſten⸗Hoſpitals. 


= : jetzt im Saale 
Handw.⸗Verein, der Humanität. 
Montag: Fragen ⸗ Beantwortung. — 
Donnerstag, Hr. Kaufm. Oscar Cohn: 
Demonſtrativer Vortrag über Beleuchtung. 


[475] Stenographie. 

Den 9 Januar, Abends 6% Uhr, beginnt 
in der Realſchule z. heil. Geiſt par terre 
rechts ein neuer öffentlicher Unterrichts⸗Curſus 
von 25 Lectionen in der Stolze'ſchen Steno⸗ 
graphie und wird jeden Montag und Don⸗ 
nerſtag von 6½—8 Uhr fortgeſetzt. Karten 
à 2 Thlr. ſind in der Buchhandlung des Herrn 
Maske zu haben. Hauptlehrer Adam, 
Vorſitzender d. Vereins f. Stenogr nach Stolze. 


Photogr. Lehr⸗Curſus. 


u einem photographiſchen Lehr⸗Curſus zu 
welchem nicht mehr als drei Schüler auf ein⸗ 
mal angenommen werden und wobei der Un⸗ 
terricht ſowohl praktiſch als theoretiſch auf's 
. ertheilt wird ladet hiermit ein: 

obethal's pohtogr. Atelier, Ohlauerſtr. 9. 


Schubert’s 
Gesangs-Institut. 


Den 16. Januar beginnt en neuer 
Cursus für Männerstimmen. 
Anmeldungen täglich von 1—2 u, nach 4 Uhr. 

Schubert, Ursulinersrasse 5.6, 
[336] 


Schmiedebrücke-Ecke, 
Dinstag, den 10. Januar, 
Abends 7 Uhr, 
im Musik-Saale der Kgl. Universität, 


CONCERT 


von 
Frau Dr. Hampé-Babnigg, 
unter freundlicher Mitwirkung ihrer Schü- 
lerinnen und Schüler: Frl. Katharina Lorch 
und Marie Krause und Herrn Flöthe, sowie 
des Pianistes Herrn Seidel und Concert- 
meister Herrn Otto Lüstner. 
Billets, & 15 Sgr., sind zu haben in 
den Musikalienhandlungen von Jenke & Sar- 
nighausen, Junkernstrasse 12, und Grüson, 
Karlsstrasse 3. — Kassenpreis 20 Sgr. 


Schießwerder⸗Halle. 


Heute Sonntag den 8. Januat: 344] 


großes Militär⸗Konzert 
ausgeführt von der Kapelle des ſchleſiſcken Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 6 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn C. Englich. 
Anfang 3% Uhr. 
Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 8. Januar: (657 


großes Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direction 
des koͤni l. Nafttdirectors Herrn M. Schön. 
Anfang 3½ Uhr. Ende 10 Uhr. 


Liebich's Etablissement. 


Heute Sonntag den 8. Januar: (343 


roßes Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des königl. 50ſten 
Infanterie⸗Regts. unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Walther, - 
unter Mitwirkung des berühmten Harfeniſten 
Herrn Sänger aus Hamburg und 
große Vorſtellung 


in der 
Magie, Phyſik und Bauchrednerkunſt 
von: Herrn A. Erueſte. 


Nach dem BÄLL, 


Das Uebrige die Zettel. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 8. Januar: [668] 


großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des königl. dritten 
Garde⸗Grenadier⸗Regts. (Königin Eliſabet). 
Anfang 3% Uhr. Entree 2% Sgr. 


Warſchauer Keller. 


Meinen geehrten Gäſten zur Nachricht, daß 

ich von ia ab das Abonnement für den 

Mittagtiſch ermäßigt habe. [669 
Franz Schneider. 


Zanzmufi in Roſeuthal, 


heute Sonntag, wozu ergebenſt einladet: 
132⁴ 5 eiffert. 
Omnibusfahrt von 2 Uhr ab. 


Privat⸗ Sellanfelt 
ür 1684 
Haut: u. Geſchleehtskranke! 


Sprechſtunde: Vormittags von 9—11 
vrechſt Nachmittags von 2—4 Uhr. 
Dr. Demlow, 
Katharinenſtr. 11, neben d. Poſt. 


Für Hautkranke! 


Sprechſt.: Niemerzeile 19, Vorm. 10—1 U. 
Privatwobn.: Sonnenſtr. 36. Dr. Deutſch. 
By lar the greatest variety of papers of 
all countries of the globe are kept at Astel's 
International R ng- Rooms. 
Hötel de Rome, 


Albrechtsstirasse 17, Breslau. 


[317] 


okale des Auguſten⸗Hoſpitals Schwerdtſtraße 


dung, denſelben recht zahlreich zu beſchicken und die Anmeldung der zum 


75 
Sonntag 


en rem T 


Zuchtviehmarkt in Jreslau. 
Am 1. Mai 1865 wird wiederum ein Zuchtviehmarkt in Breslau, vorausſichtlich auf dem 
Küraſſier⸗Reitplatze, abgehalten und derſelbe, wie bisher, nicht blos auf Rinder beſchränkt, 
8 aan Voll⸗ und Halbblutpferde, Vollblutſchweine und Vollblut⸗Fleiſchſchafe ausge⸗ 
ehnt werden. 
An die Landwirthe und Viehzüchter des In⸗ und Auslandes ergeht hiermit die Einla⸗ 
] recht ze d Markt zu bringen- 
den Thiere ſchriftlich bis zum 1. April 1865 an den unterzeichneten Vorſtand einzureichen, 
und in derſelben Race, Geſchlecht, Farbe, Abkunft, Alter des Thieres, Name des Aus ſtellers 
und Ortsangabe genau zu verzeichnen. 
Formulare und die Marktordnung ſind von dem unterzeichneten Vorſtande zu beziehen. 
Am 2. Mai, Vormittags von 7 Uhr ab, wird im Intereſſe der Ausſteller eine Auktion 
der unverkauft gebliebenen Zuchtthiere auf dem Schaufelde abgehalten, zu welchem Behufe 
die Anmeldungen Tags vorher an den Vorſtand einzureichen ſind. 1335 
Breslau, den 16. Dezember 1864, 
Der Vorſtand des ſchleſiſchen Zuchtviehmarkt⸗Vereins. 


Zum Beſten der Armen und Kranken in der Eliſabet⸗Gemeinde 
werden im Prüfungs⸗Saale des Eliſabet⸗Gymnaſiums Montags Abends 6 Uhr fol 
Vorträge gehalten werden: Am 16. Januar, Dr. Fickert: Das Verhältniß des 
ſiſchen Alterthums zum Chriſtenthum und zur modernen Bildung. — Am 
30, Jan., Gymnaſiallehrer K. Schmidt: Die Todtentänze (Danses macabres) 
in ihrer ethiſchen und künſtleriſchen Bedeutung. — Am 13. Febr., e 
lehrer R. Künſtler: Die wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Thätigkeit des 
Möunchthums im Mittelalter. — Am 27. Febr., Gymnaſiallehrer Dr. Schill bach: 
Die Styx und das Kloſter Mega Spilacon in Arkadien. — Vor jedem Vor⸗ 
trage wird ein Geſangſtück unter Leitung des Herrn Cantor Thoma aufgeführt werden. 

Eintrittskarten zu 20 Sgr. für alle vier Abende ſind zu haben bei den 
Herren Apotheker Frieſe, Ring 44, Kaufmann Ed. Worthmann, Schmiedebrücke 51, 
aufmann C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtraße 37. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath bei St. Elifabet. 
Abtheilung für Armen⸗ und Krankenpflege. [285] 
Fickert. Herbſtein. Kramer. Lehmann. Mewes. Schrder. 


[87] Bekanntmachung. 
Nach Vorſchrift des § 64 des Statuts für den nlederſchleſiſchen Knappſchaftsverein vom 
7, Dezember 1856 und des Nachtrags zu demſelben vom 12. November 1859 wird hierdurch 
bekannt gemacht, daß den Vorſtand dieſes Vereins vom Anfange des Jahres 1865 ab bis 
auf Weiteres folgende Perſonen bilden: 
1, der Bergwerks director Herr Steiner zu Hermsdorf bei Waldenburg; derſelbe iſt 
zugleich Vorſitzender des Vorſtandes, 
2. der Bergwerksbeſitzer Herr Tera zu Waldenburg, 
3. der Maſchinenwärter Herr Berger zu Gottesberg, 
4. der Schichtmeiſter Herr von Kracker zu Schmarker bei Stroppen, 
5. der Bergwerksbeſitzer Herr von Dobſchütz zu Lauban und 
6. der Bergwerksdirector Herr Mehner zu Neurode. 
Zu Stellvertretern ſind gewählt: 
I. der Oberſteiger Herr Beige zu Altwaſſer und 
2. der Schichtmeiſter Herr Kühnel zu Ober⸗Waldenburg. 
Breslau, den 23. Dezember 1864. Königliches Ober⸗Berg⸗Amt. 


Anzeige. N 
Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die am 1. Januar 1865 fälligen Zinscoupons von den Geſellſchafts⸗Actien 
werden für die Actien à Hundert Rubel mit 2 Rubeln Silber, für 
diejenigen à Fünfhundert Rubel mit 10 Rubeln Silber vom 
5. bis 31. Januar 1865 bei folgenden Zahlſtellen eingelöſt: 

In Warſchau bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft. 

Petersburg bei den Herren Sterky & Sohn. 

Breslau beim Schleſiſchen Bankverein. 
Berlin bei den Herren Feig & Pinkus. 
Amſterdam bei den Herren 3 Nofentbal & Co. 
Krakau bei Herrn Anton Hölzel. 
Warſchau, den 19. Dezember (1. Januar) 1864/5. 
Der Verwaltungsrath. 


Schleſiſches Central⸗Büreau für ſtellen⸗ 
ſuchende Handlungsgehilfen in Breslau. 


Das unterzeichnete Comite bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß Herr Kauf⸗ 
mann Julius Krebs, welcher dem Bureau ſeit deen Begründung am 15. März 1860 
mit regem Eifer und beſtem Erfolge vorgeſtanden, durch feine anderweitigen Beſchäftigungen 
ſich leider veranlaßt geſehen hat, fein Amt niederzulegen. 4 

An feiner Stelle haben wir mit Zuftimmung der hieſigen botlöblihen Handelskammer 

dem Kaufmann Herrn Julius Ulrich, Herrenſtraße Nr. 7, erſte Etage, 
von heut an die Leitung des Büregus übertragen, und verbinden mit dieſer Anzeige die 
ergebene Bitte an die Herren Prinzipale, dieſes im allgeimeinen Intereſſe des Handelſtandes 
828 Unternehmen, wie bisher. durch Vacanzen⸗Anmeldungen gäligſt zu unterſtutzen; 

oſten erwachſen dadurch in keiner Weiſe. 1673] 

Breslau, den 1. Januar 1865. : 

Das Breslauer Central⸗Comite für junge Kaufleute. 


An die Vereinsſchreier! 


Bethätiget Euer Vertrauen für den Vorſitzenden lieber dadurch, daß Ihr die 
Sitzungen oft beruht, um Euch durch das ſinnloſe Geſchwätz dieſes alten Plapper⸗ 
michels die Ohren zerreißen zu laſſen. Warum aber kommt Ihr denn fonft nie? 


C. G. Schüttler's Leihbliothel, Breslau, Neugaſſe Nr. 1. 


A. Leſebibliothek. 
15 ein Buch pro Monat 2% Sgr. 


ende 
laſ⸗ 


[655] 


ür zwei Bücher pro Monat 4 Sgr. Der Umtauſch kann täglich ſtattfinden. 
ür drei Bücher pro Monat 5 Sgr. 


B. Theater⸗Leihbibliothek. 
Für jedes Buch mit Rollen pro Woche 2% Sgr. [ 
Für jede Partitur mit Orcheſter⸗ und Singſtimmen pro Woche 2% Sgr. 


Seit Neujahr erſcheint im Verlage des Unterzeichneten: [349] 


Der Phönix, 


Sonntagsblatt für Aunſt, Literatur und Kritik, 
herausgegeben von Hermann Meier. 

Der „Phönix“, welcher ſowohl berühmte Schriftſteller von bewährtem Rufe, wie auch 
talentvolle jüngere Kräfte zu ſeinen Mitarbeitern zählt, bringt gediegene kritiſche, ſchön⸗ 
wiſſenſchaftliche, hiſtoriſche Auffäze, Novellen und Erzählungen, Gedichte, ein reichhaltiges 

illeton, ſowie unparteiiſche, von jedem Cliquen⸗ und Coterieweſen ſich fern haltende 

heater⸗ und Concert⸗ Berichte. 3 
jb 19 1 2 jeden Sonntag, einen Bogen ſtark, zum Preiſe von 1 Thlr. viertel ⸗ 
jährlich ine trag. 

Abonnements werden in ſämmtlichen Buchhandlungen, ſowie bei allen Poſt⸗Anſtalten 
angenommen. 

: Inſerate literariſchen und geſchäftlichen Inhalts werden mit 1 Sgr. für die gefpaltene 
gie berechnet und find entweder beim 2 oder in der Redaction, Gartenſtraße 
r. 33, oder in der Buchdruckerei von F. W. Jungfer, Harrasgaſſe Nr. 2, abzugeben. 
E. Morgenstern (ir. Aug. Schulz 
Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Flügel n. Pianino's, unter Wee ne eee n er 


Nach Wiener Art gebrantes Bier 


wird jetzt zu marktgängigen Preiſen verkauft. Für vollſtändige Reinheit der 

Biere und — bei richtiger Behandlung — für deren Haltbarkeit und gleich 

bleibenden Geſchmack, ſowie — beſtändigen Abnehmern gegenüber — für um: 

unterbrochene Lieferung zu allen Jahreszeiten wird Garantie übernom⸗ 

men. Außer der unterzeichneten Verwaltung und deren Niederlagen nehmen auch 
ſaͤmmtliche Comtoirs der Handels⸗Geſellſchaft „C. Kulmiz“ Beſſellungen an. 

Gorkau bei Zobten, im Januar 1865. 1¹ 
Die Brauerei⸗Verwaltung. 


Breslau. Co.), 


den 8. Jannar 1865. 


— — [86] 

Konkurs⸗Erxöffnung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1, 

Den 7. Januar 1865, Miltags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Conditors Carl 
3 Rehbaum hier, Reuſcheſtraße 

. 41, iſt der kaufmänniſche Konkurs im abs 
gekürzten Verfahren eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 

auf den 5. Januar 1865 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann A. Krauſe hier, Vor⸗ 
werksſtraße Nr. 24 b, beitellt. 2 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 14. Jauuar 1865, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Gerichtsrath Fürſt, im Berathungszimmer 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs⸗ Gläubiger machen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche. 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
en nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
rechte, 
bis zum 13. Febr. 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 

auf den 2. März 1865, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Commiſſar, Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Fürſt, im Berathungszimmer im 

1. Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
Wer Tine Anmelung (hritlih egg 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannkſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwälte Lent und 
Dr. Gad zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern — 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Niemandem davon etwas zu verabfolgen oder 
zu geben, vielmehr von dem Beſitz der Ges 
genſtände : 

bis zum 7, Februar 1865 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab» 
zuliefern. F 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben bon den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[9] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
theilung I, 


Den 31. Dezember 1864, Mittags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Handſchuh⸗ und 
Galanteriewaarenhändlers Auguſt Fiſcher⸗ 
bier, Verkaufsſtelle Bude Nr. 144 am Ratb⸗ 
haufe, wohnhaft Ring Ne. 47, ift der kauf⸗ 
männiſche Konkurs im abgekürzten Verfahren 
eröffnet und der Tag der Zablungseiuſtellung 

auf den 23. Dezember 1884 
feſtgeſetzt worden. . 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſ⸗ 
iſt der Kauſmann Ernſt Leinß hier, Teiche 
ſtraße Nr. Le beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 12. Jannar 1865, Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius 

Stadtrichter Schmid im Berathungszim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ei Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer 
den N aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits 2 ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 1 1865 einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, 

auf den 11. Februar 1865, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

richter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. : 

Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. g 

Gläubiger abus nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſth hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns or Bevollmähn 
tigten beftellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an annt⸗ 

Kuh fehlt werden die Rechtsanwälte Ain 
äthe Fränkel und Szarbinows ti zw 
Sachwaltern vorgeſchlagen. : 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

iemandem davon etwas zu verabfolgen oder 


zu geben, vielmehr von dem Beſitze der Ges 


genſtände 5 
bis zum 31. Jan. 1865 einſchlie 


dem Gericht oder dem Verwalter der 


ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. 


gel berechtigte Gläubiger des Gemeinſchn de 
ners Fand von den in ihrem Beſitz befin 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Stick⸗Muſter⸗Druckerei von 


iedericke Keim, 
Ohlauerſtraße Nr. 79, erſte Etage, 


r 
Wh 
Anzeige zu machen, und Alles mit Ste 


andinhaber und andere mit denſelben 4 


* 


Konkurs⸗Eröffnung. 

I, Ueber das Vermögen der Handelsgeſell⸗ 
ſchaft Wollſtein u. Baruch. Graupenſtraße 
Nr. 14 hierſelbſt, ſo wie über das Privatver⸗ 
mögen der beiden alleinigen Inhaber dieſer 
Handelsgeſellſchaft, Kaufleute Moſes Woll⸗ 
ſtein, Karlsplatz Nr. 3 und Bernhard Bar 
ruch, Goldne⸗Radegaſſe Nr. 2, ii heute Vor: 
mittags 11½ Uhr der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auß den 5. Januar 1865 feſtgeſetzt worden. 

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
der Handelsgeſellſchaft Wollſtein u. Baruch 
iſt der Kaufmann C. G. Stetter, Karls⸗ 
ſtraße Nr. 20, und zu einſtweiligen Verwal⸗ 
tern der Privatvermoͤgen des Kaufm. Moſes 
Wollſtein der Rechts⸗Anwalt Freund, und 
des Kaufmanns Bernhard Baruch der Ju⸗ 
ſtizrath Horſt hier beſtellt. 
II. Die Gläubiger der Gemeinſchuldner 
werden aufgefordert, in dem 

auf den 23. Januar 1885, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Commiſſarius 

Stadtrichter Kinkeldey, im Berathungs⸗ 

Zimmer im erſten Stock des Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

III. Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihnen etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an dieſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände — 

bis | wer 31. Januar 1865 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Breslau, den 7. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


en Bekanntmachung. 
Die am 4. Juni 1864 hier geſtorbene ver⸗ 
wittwete Oberamtmann Lucas Eleonore, 
eb. Förſter, hat in ihren am 7. deſſelben 
onat3 eröffneten letztwilligen Verordnungen 
das hieſige Blinden⸗Inſtitut zum alleinigen 
Erben eingeſetzt und folgenden ihrem Aufent⸗ 
halte nach nicht zu ermittelnden Perſonen die 
nachſtehend bezeichneten Legate vermacht: 
1) einem gewiſſen Scholz in Schönfeld bei 
Basen Tebenslänglie alle 3 Monate 


5 Thlr., 

2) dem Gutsbeſizer Molinsky bei Roga⸗ 
fen 6 neue filberne Eßlöffel, 

3) der verw. Juſtizj⸗Commiſſar Hübner, 
geb. Schwartz, 50 Thlr., 2 gute Klei⸗ 
der, 1 gute Mantille, 

4) der Frau oder den hinterlaſſenen Kin⸗ 
dern des her in Liebenau, Franken⸗ 
ſteiner Kreiſes, anſäßigen Häuslers Zeu⸗ 
ner 10 Thlr., 

5) der ehemaligen Dienerin Schenkel in 
Glaz 5 Thlr. 

Breslau, den 18. Dezember 1864. 

Königl. Stadt⸗ Gericht. Abtheil. II. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaß⸗Sachen. 


76 Bekanntmachung. 

Alle Diejenigen, welche an nachſtehend be⸗ 
— . — in dem hieſigen Stadtgraben an 

er Promenadenſeite, grade über dem Selen⸗ 
ke'ſchen Inſtitut, bei Aushebung des Schlom⸗ 
mes am 8. September 1864 aufgefundenen 
ausländiſchen Münzen, beſtehend aus 

1) einem hannoverſchen 10 Thlr.⸗Goldſtück 

vom Jahre 1824, 
2) einem n 40⸗Frankenſtück vom 


Jahre R 
3) zwei holländiſchen Dukaten vom Jahre 
1818 und 1830, als Eigenthümer An⸗ 
ſprüche erheben wollen, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben ſofort, ſpäteſtens 
aber in dem 0 
auf den 7. Febr. 1865, Mittags 12 Uhr, 
vor dem Aſſeſſor Dittmar im Berathungs⸗ 
zimmer im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
angeſetzten Termine bei dem unterzeichneten 
Gerichte anzumelden, a fie mit 
ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen und der 
Schatz dem hieſigen Magiſtrat, als Inhaber 
des Fundortes, a werden wird. 
Breslau, den 29, Dezember 1864, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[7 a 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Buchhändlers Carl Zaeſchmar hierſelbſt hat 
der Kaufmann H. Holdorff, als Vormund 
der Marie Barth hier, eine Antheils⸗Wech⸗ 
ſelforderung von 1375 Thlr. nebſt 6% Zinſen 
ohne Beanſpruchung eines Vorrechts nach⸗ 
träglich angemeldet. 
it f Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 

den 21. Januar 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 

Berathungs⸗Zimmer im erſten Stock des 

Gerichts⸗Gebäudes } 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Breslau, den 31. Dezbr. 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 

Kommiſſar des Konkurſes: Kinkeldey. 


Bekanntmachung. [78 
In unfer Firmen ⸗Regiſter ift Nr. 1579 
die Firma: J. Rettig hier, und als deren 
De der Kaufmann Jacob Rettig 
ier, heute eingetragen worden. 
Breslau, den 2. Vent 1865. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[80] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut bei 
Nr. 99 die durch den Austritt des Kaufmanns 
Eduard Bielſchowsky aus der offenen 
e chaft 


acob Lewy & Co. 
erſebſt erfolgte du lang dieſer Zeſelſchaſt 50 


und in unſer Firmen ⸗Regiſter Nr. 1581 die 
Firma Jacob Lewy & Co. hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Jacob Lewy 
hier eingetragen worden. 

Breslau, den 3. Januar 1864, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


E a 


ken“, dicht am linken Oderufer. [3] 
Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputation. 


Katalog iſt bei mir, Schubbrüde 47, einzuſehen. 
[323] 


[79] ee e 5 
In unſer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1580 die 
irma Paul Scholz hier, und als deren 
haber der Kaufmann Paul Scholz hier 
eute eingetragen worden. 

Breslau, den 2. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


181) Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1582 die 

Firma Eduard Bielſchowsky bier, und 

als deren Inhaber der Kaufmann Eduard 

r bier heut 1 worden. 
Breslau, den 3. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [82 

In unfer Geſellſchafts⸗Regiſter ift Nr. 3 
die von den Kaufleuten Moritz Karfun⸗ 
kelſtein und Adolph Silbermann, beide 
hier, am 1. Januar 1865 hier unter der Firma 
M. Karfunkelſtein 8 Co. errichtete of: 
fene Handelsgeſellſchaft heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 3. Januar 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung 110; 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1 
das Erlöſchen der Firm 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 2. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[73] Bekanntmachung. 
unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmaͤßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
eſellſchaft sub laufende Nr. 13 unter der 
irma: Gebr. Fraenkel am Orte Ratibor 
unter nachſtehenden Rechtsverhältniſſen: 
Die Geſellſchafter ſind: 
1. der Kaufmann Herrmann Fraenkel, 
2. der Kaufmaun Joſeph Fraenkel, beide 
zu 8 
Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 1865 
begonnen zufolge Verfügung vom 2. Ja⸗ 
nuar 1865. 
eingetragen worden. 
Ratibor, den 2. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [74] 
In das Handelsgeſchäft des Kaufmanns 
Herrmann Fraenkel hierſelbſt, für wel⸗ 
Ces derſelbe bisher die Firma: Herrmann 
Ar Fer geführt hat, iſt der Kaufm. Jo⸗ 
eph Fraenkel hierſelbſt als Handelsgeſell⸗ 
ſchafter eingetreten. Das Handelsgeſchäft führt 
nunmehr die Firma: Gebr. Fraenkel. 
Die Einzelfirma iſt unſer Nr. 33 des Fir⸗ 
men⸗Regiſters gelöſcht, und die Geſellſchafts⸗ 
— unter Nr. 13 des Geſellſchafts⸗Regi⸗ 
ers eingetragen worden, beides zufolge Ver⸗ 
fügung vom 2. Januar 1865. 
Ratibor, den 2. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 


> Bekanntmachung. 

Die laufenden Glaſer⸗Reparaturen und 
Neuverglaſungen der öffentlichen Laternen der 
ſtädtiſchen Gasanſtalt ſollen im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. Die Submiſ⸗ 
fion#; Bedingungen, ſowie eine Probelaterne 
liegen vom 9. Januar d. J. ab in der Diener⸗ 
ſtube des Rathhaufes zur Anſicht aus und 
find verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift 

„Submiſſion auf Glaſer⸗Arbeiten für die 
- | ſtädtiſche Gasanſtalt“ 
bis ſpäteſtens zum 18. Jan., Vormitt. 
9 U,, bei der Rathhaus⸗Inſpeetſon einzureichen. 
Breslau, den 5. Januar 1865. 84 
Das Enratorium der ftädtifchen 
- Gasanſtalt. 


72 Bekanntmachung. 
Der für das ſtädtiſche Armenhaus im Laufe 

des Jahres 1865 erforderliche Bedarf von ca. 

1000 Pfund n 

2000 Pfund Kalbfleiſch und 

4000 Pfund Rindfleiſch, 

ſoll im Se der Submiſſion vergeben wer⸗ 
den. Die Lieferungs⸗Bedingungen ſind im 
Armenhaus⸗Bureau einzuſehen und die Offer⸗ 
ten verſiegelt, mit der Aufſchrift „Fleiſch⸗Lie⸗ 
ferung“, bis ſpäteſtens Freitag den 13. 
d. M., Abends 6 Uhr, ebendaſelbſt abzuge⸗ 
ben. Breslau, den 6. Januar 1865. 

Der Armenhaus⸗Vorſtand. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Zu dem bereits auf Freitag den 13. 
Januar 1885 hier angeſetzten Holzver⸗ 
kaufs⸗Termine werden folgende Hölzer an 
Holzhändler zum Verkauf kommen. 
Aus dem Schutzbezirk Sacken, Schlag 113 
439 Kiefern⸗Stämme mit 16,240 Cbf., 
88 Klfirn. Kiefern⸗Scheitholz, 
5 „ Fichten⸗Scheitholz. 
Aus dem Schutzbezirk Schalkowitze, Schlag 43: 
179 Kiefern⸗Stämme mit 7,768 Cbf., 
Schlag 37: 16 Kiefern⸗St. mit 1015 Cbf., 
„ 43: 45 Klſtrn. Kiefern⸗Scheitholz, 
” 37: 9% * " 71 
Poppelau, den 6. Januar 1865. 
Der Oberförſter Kaboth. 


Nutz- und Brennholz» Verkauf, 
In nachſtehenden Terminen, und zwar: 
Montag, den 9. Januar, 
Montag, den 16. 9 
Montag, den 23. Januar, 
Montag, den 30. Januar 1865, 
von Vormittags 9 Uhr ab, 
werden im Gaſthofe „Zur goldenen Krone“ 
hierſelbſt, je immer 
10,000 Kubikfuß Eichen⸗ ꝛc. Nutzhol 
unter ſtarke Schiſſssauhbͤlzer, 
50 Klaftern Eichen⸗Brennholz, 
150 Schock hartes Schiffsreiſig 


(dar⸗ 


meiſtbietend verkauft. 


Die Holzer lagern im Stadtforſt „Stablan⸗ 
Oblau, den 28. Dezember 1864. 


Auction. ae et 10, d. M. von 


er 
Reymann, Auct⸗Commiſſ. 


a: Cruſen & Co. R 


Bank⸗Vereins. C. 


welche das Ferse praktiſch und theoretiſch 
erlernen wollen — Reiſeziel 


berg i. Pr. bei Schiffshändler Meyer. [348] 


hold Eliaſon hier debitirten Looſe 
1. Klaſſe 131. Lotterie find für die 2te 
Klaſſe bei Unterzeichnetem in Empfang zu 
nehmen. 631 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wird dieſelbe nach vorläufiger 
[ 


nung ihren Theilnehmern für 1864 
ea. 72 Prozent 


ihrer Prämien⸗Einlagen als Erſparniß zurückgeben. 


Berech⸗ 
316] 


Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der vollſtändige Rechnungsabſchluß der⸗ 


ſelben für 1864 wird wie gewöhnlich im Monat Mai d. J. erfolgen. 


Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank ſind wir, ſowie die nachbemerkten Herren Agenten 


der Bank jederzeit bereit. 
Breslau, den 5. Januar 1865. 


Hoffmann & Eruſt, 


General: Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha, 
Nikolaiſtraße Nr. 9. 


Carl Geiſter, in Firma G. Michalowiez Nachfolger, Schmiedebrücke Nr. 17/18. 
Jul. Natzky, Große Scheitnigerſtraße Nr. 2. 


Reinhold Potyka in Beuthen OS. 
Theod. Spohrmann in Bolkenhayn. 
Herm. Mönch in Brieg. 
Albert Beckert in Bromberg. 
Runge in Bunzlan. 
Wm. Kröber in Canth. 
Herm. Reichel in Frankenſtein. 
Ad. Herle in Freiburg i. Schl. 
E. . in r 
W. L. Dionyſius & Co. in Glogau. 
Ad. Webel in Görlitz. 
Ed. Priemel in Grünberg. 
Carl Plaseuda in Gleiwitz. 
d. Guhn in Guhrau. 
Wilhelm Haniſch in Grottkau, 
Fr. Lampert in Hirſchberg i. Schl. 
C. F. Schimann in Hoyerswerda. 
.A. Bluhm in Haynau. 
.A. Mader in Habelſchwerdt. 
erd. Wuthe in Jauer. 
swald Wuthe in Liegnitz. 
Rathmann C. Walter in Löwenberg. 
82 Hörenz in Lauban. 
. G. Schubert in Poln.⸗Liſſa. 
V. Schwarz in Leobſchütz. 


Die Stelle eines Directors des hieſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Gymnaſti iſt vacant und ſoll 
wo möglich zu Oſtern 1865 wieder beſetzt 
werden. Das Gehalt beträgt außer freier 
Wohnung 1500 Thlr. Bewerbungen werden 
bis zum 15, Januar 1865 entgegengenommen. 

Brandenburg, den 27. Dezember 1864. 

Der Magiſtrat. [55] 


[328] Auctionen. 

Montag den 9. d. M. Vorm. 9 Uhr 
ſollen in Nr. 51 Reuſcheſtr. Seifen, Pom⸗ 
maden, Oele und Utenfilien; 

Dinstag den 10. Vorm. 9 Uhr im 
Stadt⸗Ger.⸗Gebde. Wäſche, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe, 1 Bel, 
1 Faß Rum, und um 11 Uhr eine Partie 
diverſe Liqueure und Cigarren; F 

Mittwoch den 11. Vorm. 9 Uhr in 
Nr. 13 Gräbſchnerſtr. Balken, Bohlen, 
Bretter, Latten und 1 Krahn, und um 
12 Uhr in Nr. 34 Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 
eine Partie Nutzholz; . 

Donnerstag den 19. Vorm. 9 Uhr im 
Stadt⸗Ger.⸗Gebde. eine große Partie Ei⸗ 
ſen⸗Waaren, beſtehend in ae Aexten, 
Beilen, Hämmern, Drahtſtiften, Nägeln, 
Zwecken ꝛc. verſteigert werden. ; 

Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Pferde: und Wagen: Auction. 
Aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Wit: 
tergutsbefiters Herrn von Weigel 
ſollen morgen Montag den 9. Jan., Vorm. 
von 10 Uhr ab, Tauenplatz Nr. 3: 
1 braune und 1 Fuchsſtute, 
1 ganz und halb gedeckter Wagen 
daft nen), 
1 halbgedeckter Wagen (faſt nen), 
1 Americain, 
1 Schlitten mit Pelzdecke u. Schel⸗ 
lengeläute, 
Geſchirre, Sattelzeng u. Stalluten: 
ſilien, ſowie 97 Fl. Champagner 
meiſtbietend gegen gleich baare alle un 


C. F. Pohl in Landeshut. 
Jul. Schmidt in Lüben. 
Senator H. W. Flach in Muskau. 
A. Jäkel in Neuſalz a. d. O. 
ißmann in Neumarkt. 
ünther in Ohlau. 
23 Scholz in Oppeln. 
. R. Sonic in Oels. 
Robert Garfey in Poſen. 
Ed. Siegert in Parchwitz. 


Faut Ackermann in Ratibor. 
Dehmel in Mawicz. 

W. G. Klaue in Naudten. 

G. Klocke in Sagan. 

F. H. Mende in Schmiedeberg i. Schl. 
Hugo Scherzer in Schweidnitz. 

Ad. Heſſe in Striegau. 

Emil Bernhardt in Sprottau. 

M. Caro in Steinau a. d. O. 

Apotheker C. Bauſchke in Trachenberg. 
Poſthalter Rud. Puſchmann in Trebnitz. 
Ziebig & Co. in Waldenburg i. Schl. 


Polizei⸗Sceretär C. Opitz in Wohlau. 


Albrechtsſtraße Nr. 38. 


Hiermit geſtatten wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß 
wir mit dem heutigen Tage eine 34 


Tuch⸗ und Herren- Garderobe Handlung 


in dem früberen Geſchäftslokale des Herrn K. Platzmann, 


Albrechts ſtraße Nr. 38, 


unter der Firma: 


H. Meyer q Comp., 


begründet und eröffnet haben. 

Indem wir unſer Unternehmen einem hochgeehrten Publikum 
empfehlen, wird es unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, das uns zu Theil 
werdende Vertrauen durch billigſte Preiſe und gute, reele Waare 
prompteſtens zu rechtfertigen und zu befeſtigen. 


H. Meyer & Comp., 


Albrechtsſtraße Nr. 38. 
Albrechtsſtraße Nr. 38. 


vis-à-vis der königl. Bank. 


nehmungen veranlaßt haben, meine ſeit 25 Jahren am hieſigen Platze beſtandene 
Herren: Garderobe: Handlung 


mit dem heutigen Tage aufzulöſen. 


ich um ein ferneres geneigtes Wohlwollen. 


Mein Comptoir befindet ſich: K. Platz mann, 


Albrechtsſtraße Nr. 38, 2. Etage. Albrechtsſtraße 38. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 
Mein Waaren⸗Geſchäft, ſeit 26 Jahren in dem 
Nr. 7, habe ich am heutigen Tage in das Haus 


errenſtraße Nr. 3, par terre, 


ſteigert werden 


Guido Saul, Aultions⸗Commiſſarius. 


Breslau, den E. 1865. 
a 


©. Offig, Herrenſtraße Nr. 
Dresdener Preßbefe, 


aus reinem Roggen, iſt täglich friſch nur allein zu haben bei 


C. G. Oſſig, Herrenſtraße Nr. 


8 Arbeitspferde, 

5 Brettwagen, 
1 ganz und halbgedeckten Wagen, 
1 age gen (für Landwege) 
meiftbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 


ſteigern. wel 
Guido Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


PECTORALE m 


AlaReöglısse 2 DABGENT 
GEORGE, 1843, 
Eipinal( 


os ges) 


9 "> PATE 


DE 


Pharmacien d 


ge v. Schnupfen, 
14. J — 

det. 
Breiter, Schönthier, v. Drabici 
im Hoötel de Rome zu haben. 


Mein Cigarren⸗, Droguen⸗ und Korken⸗ 
Lager befindet ſich ſeit Januar Albrechts⸗ 


St Nr. 35, i uſe des Schleſiſchen 
raße Nr. 35, im Ha 8 Be 


ſtorbenen Manne war, und das Vertrauen, auf welches ſich derſe 

nicht ihm, ſondern meinem verſtorbenen Manne zu Theil wurde. 
Gleichzeitig erlaube ich mir hiermit die ergebene Anzeige, daß i 

und Staffirer⸗Geſchäft mit einem a ech 

ae mich zu allen in dieſes Fach ſchlagenden Ar 


eiten. 


unge Leute, 15 — 17 Jahre alt, 


f Näheres dae 
— erfahren unter franco eres Konigs⸗ $ j 
Neftauration neben dem zoologiſchen Garten. 


Bekanntmachung. 


A ts „25, eine Treppe hoch, die 
Die von dem Unter⸗Einnehmer Gott⸗ bbrechtsſtraße Nr eine Treppe h i 


der Reſtauration in Alt⸗Scheitnig Nr. 37 — unmittelbar neben dem 
belegen — ſtatt. 


zoologiſchen 
find die ſpeciellen Pachtbedingungen in dem obenbezeichneten Geſchäfts 


Breslau, den 6. Januar 1865. 
Auguſt Scheche, 
Königlicher Lotterie⸗Einnehmer. 


eigenen Namen. 
Breslau, 1. Januar 1865. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß mich anderweitige Unter⸗ 


Mit dem innigſten Danke für das mir in ſo hohem Grade geſchenkte — bitte 


[333] 
3. 
— Von europäischer Berühmtheit — über den halben Continent verbreitet! 
Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regl 
Süßholzſaft u. Gummi, ganz borzü 
Huſten, Heiſer eit, 
Schachtel 8 Sgr. Breslau, 
W. Clar, Friedrichstr., Bergknapp, 


j Ich zeige hiermit an, daß d Ider Moritz Meiſſel 
Berichtigung. nicht Sekhärtsführer, Fender @ebil e be mein 5 
eruft, demna 


das Vergolder⸗ 
rer nunmehr fortſetze, und em⸗ 


Verw. Hof⸗Vergolder P. Melzer. 


Verpachtung eines Garten⸗Etabliſſements nebſt 


Am Sonntag den 15. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, findet in dem Geſchäafts⸗Lokale, 
erpachtung des Garten⸗Etabliſſements und 


Jeder Mitbietende hat eine Caution von 200 Thalern vor dem Termine zu een, und 
lokale einzufi 


Mein Leinwand⸗Geſchäft, Ring Nr. 7, welches ich ſeit 12 Jahren unter 
der Firma: W. Hahnewald, geführt habe, geht von heut ab unter meinem 


[681] 
ver. Minna Jaeckel, geb. Se 


N 


W. Bornhäuſer in Reichenbach i. Schl. 


zung Brugg 2% Sla-v-s14 


363 


auſe Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke 
Hauf Herrenftr 13321 


nahe dem Blücherplatze, verlegt. Allen meinen geehrten Kunden zur geneigten Beachtung. 


3. 


het. 


b. 


Garten 
649 


7 


# 


Ik 


Zur Ball⸗Saiſon! 


Fracks 


in überaus gefälliger und eleganter Form. 


Seltene Preiswürdigkeit 


für gleich elegante Kleidungsſtücke: 


Fracks, für 5 bis 9 Thaler. 
Beinkleider, für 2˙½ bis 5 Thaler. 
Weſten, für 1 bis 2°, Thaler. 
Schlipſe und Cravatten, für 7% bis 15 Sgr. 
Havelocks, Paletots, Ueberzieher, 
Röcke, Jaquets ıc. 


werden, um damit vor Beendigung der Saiſon zu räumen, bedeutend unter 
dem Selbſtkoſten⸗Preiſe verkauft. [320] 


L. Prager, 


Nr. 51. Albrechtsſtraße Nr. SL. 


J. Krawezynski, 


Bronze⸗ und Metallwaaren⸗ Fabrikant, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 22, im „Goldenen Anker“. 


Moderateur⸗ Kleine und große Bronze⸗ Plaque 
Lampen Vogel⸗Käfige Kronleuchter. Armleuchter. 
in Bronze u. Porzellan in Meſſing und lackirt. Ampelkronen. Tafel⸗u. Handleuchter. 
in großer Auswahl in Tabletts. 22. Ampeln. Zuckerkaſten 
allen Größen. Brot, Meſſer⸗ und ,@ Girandols. ng . r 
Echte Patent⸗Oel⸗ Geldkorbe. — Arnmleuchter. Eſſig⸗ und Oelgeſtelle. 
Spar⸗Lampen in : 3 „ Wandleuchter Flaſchenunterſetzer. 
Neuſilber u. Meſſing. Zu Stickereien: S mit und ohne Glas⸗ Gläſerunterſetzer. 
Schiebe⸗ und Tiſch⸗ Handtuchhalter. 2 behang. Servlettendänder 
Lampen. Wachsſtockbüchſen. Zt Tiſch⸗Glocken 5 
Hänge⸗ und Wand: | Cigartenſtänder. Ft in vielen Muſtern. Sparbuüchſen. Korken. 
Lampen. Aſchenbecher. Vergoldete Galan⸗ 
Schwebelampen. Fidibusbecher. terie⸗Waaren. Samowar. 
Fränkiſche Lampen. Serviettenbänder. Sandnäpfe. Echt ruſſiſchen 
Hand» und Taſchen⸗ are euge. Kaffee⸗ und Thee⸗ Karavanen⸗Thee. 
Laternen. chreibzeuge. aſchinen. : 
Viele Sorten Leuchter Ofenvorſetzer Schnellkocher und Geſchirr⸗, Wagens u. 
und verſchiedene in verſchiedenen Gasanzünder. Thürbeſchläge. 
Pumplampen. Muſtern. Ferner wird jede Bronze-, Vergoldung⸗ und 


Gute Dochte in allen Größen. 
Glocken, Cylinder, Putzer, Scheeren, Docht⸗ 
nzünder und Putzſteine. 


verſilberte Arbeit, ſowie Reparaturen gefertigt 
und auswärtige Aufträge prompt beſorgt. 
Emballage wird billigſt berechnet. 


pPetroleum⸗Lampen führe ich nicht wegen Fenuergefährlichkeit des 
Petroleums. [115] 

e Görlitz, den 31. Oktober 1864. 

Geehrter 


Be: 8 Breslau, Karlsplatz Nr. 6. 
Meinen beiten Dank für die letzte Sendung Ihrer wohlthuenden 
Univerſal⸗Seife auf m inen böſen Fuß und bitte Ew. Wohlgeboren 
nochmals, mir für beiliegende 2 Thlr. umgehend beſagte Seife gefälligſt zu ſchicken. 
Es grüßt hochachtungsvoll F. Grau, Brüderſtraße Nr. 17. 
Croſſen a. O., den 28. Juni 1864. 
Werthgeſchätzter Herr Oſchinsky! 

Da für meine Frau die von Ihnen bezogene Univerſal⸗Seife wieder zu 
Ende geht, fo möcht ich Sie bitten, mir noch eine Krauſe Univerſal⸗Seife zu 
ſenden, und bemerke Ihnen zugleich, daß der Fuß nun zu ſeiner zen. vor: 
wärtd ſchreitet und die größte Gefahr vorüber iſt. 1 pringer. 

3; Oſchinsky's Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen jind in Fl. u. Kr. à 10 
15—20 Sgr. u. 1 Thlr. zu haben in Breslau bei F. W. Krüger, Oderſtraße 1, C. Heyn, 
Neumarkt 13, Beuthen O.⸗S. R. Baumann, Bunzlau W. Siegert, Creuzburg O.⸗S. E. Thiel⸗ 
mann, Falkenberg O.⸗S. L. Breslauer, Frankenſtein R. Schöps, Freiſtadt i. Schl. G. N. Pilz, 
Friedland i. Schl P. Wirſig, Freiburg A. Süßenbach, rw A. Schrinner, Gleiwitz 
g. Edler, Goldberg Otto Arlt, Grottkau 8. Meridies, es . Spehr, Hainau R. Schwer 
dowitz, Guhrau N. Ziehlke, Landeshut E. Rudolph, Leob 25 Sterz, Liegnitz G. Dumlich, 
Miliiſch F. Lachmann, Diänfterberg nun Neiſſe E. Moeſer, Neumarkt J. Hüppauf, 
44 A. Semtner, Oppeln A. Chrometzka, Rawicz F. Franck, Reichenbach i. Schl. 
„ . Schindler, Ratibor F. Königsberger, Schweidnitz B. Opitz, Sprottau a. O. H. Borde, 
triegau C. G. Kamitz, Winzig M. Scherbel, Wohlau S. Cohn, Waldenburg J. Heimhold. 
[334] J. Osehinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikaut, Karlsplatz 6. 


Der NMusverkauf von J. Ningo, 
80, Ohlauerſtraße 80 


wird nur noch bis zum 15. Januar fortgeſetzt und enthält derſelbe Kragenmäntel, Paletots, 
Burnuſſe, Jacken, Mantillen, Double Shawls und Umſchlagetücher, ſchwarz⸗ und 
buntſeidene als auch feine Ballroben und mehrere hundert woöllene Kleider, ſämmt⸗ 
liche Sachen werden, um zu räumen, 30 pCt. unterm Koſtenpreiſe ausderkauft. [354] 


J. Ningo, Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Meine 


— 


tickmuſter⸗Druckerei befindet ſich von ſetzt ab: 


Altbüſſerſtraße Nr. 3, 


vis-A-vis dem weißen Adler. 
A. Biegner's Wittwe. 


Allen Huſten⸗ und Bruſtleidenden 


empfehle ich hiermit meine als außerordentlich wirkſam anerkannten 


Bruſt⸗Caramellen und Huſten⸗Tabletten, 


aus den heilkräftigſten Kräutern zuſammengeſtellt, die ſich ſeit Jahren, ohne viele 
Anpreiſungen, einer ſtets zunehmenden Beliebtheit erfreuen. Gleichzeitig offerire ich 
meine vielen anderen Zuckerwaren, en gros wie en detail, zu den billigſten Fabrikpreiſen. 


S. Crzellitzer, Conditor, 
in Breslau, Antonienſtraße Nr. 4. 


270 Stück Mutterſchafe zur Zucht 


und 250 Stück Schöpſe als Wollträger find entweder jetzt bald oder 
nach der Schur auf dem Dominium Giersdorf bei Namslau Bene 


[337) 


kaufen. 


Prima ungariſches Schweinefett 15 


in Originäl⸗Fäſſern und ausgeſtochen empfiehlt 
W. Kirchner, Colonials, Gegräupe⸗ und Backobſt⸗Handlung, Hintermarkt Nr. 7, 


Ad 


— 


Seer 
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Kalender für 1865. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen ſowie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗ f 
g Distribuenten: [269] 


) Trewendt's Volkskalender für 1865. 


Einundzwanzigſter Jahrgang. 3 


Hair Heiterkeit 


mit jedem Jahre wachſende Auf⸗ 


bereits ſeinen früheren Jahrgängen zu Theil wurde. 
3 5 * 
2) Trewendt's Hauskalender für 1865. 
4) Etui⸗ oder Tafellalender für 1865 banden obe weigen Pan 
pier & 2% Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring à 5 Sgr. 
2 [118] 
echter La Azucena-Cigarren, 24 Thlr. pr. Mille. 
Die Waare ist ausserordentlich fein von Aroma und Geschmack und ist dieser Preis 
[342] Breslau, Schweidnitzer- und Karlsſtraßen⸗Ecke, 1 Treppe. 
b erh emd en von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
tz 


Mit 8 Stahlſtichen. 8. Elegant broſchirkt. 12½ Sgr. erben und mit Papier } 
durchſchoſſen 15 Sgr. 9. 
Nie bei anerkannt Bi 
Mit Notizblättern. 8. Elegant broſchirt. 5 Sgr. Steif broſchirt und mit Papier 
durchſchoſſen 6 Sgr 
Auflage: 70,000 Exemplare! Die 
lage ſpricht für die Beliebtheit dieſes Kalenders. 
5 1 1 in Quer⸗Folio, auf weißem Papier. 
3) Comptoirlalender für 1865 U) Ste 2 nan weißen Papier, 
2 * 3 1 3 . 
+5) Brieftaſchenkalender für 1865. 84 Can. eden in Brietaißen b 
1 15 Mit ab det d 
6) Portemonnaiekalender für 1865. Mi game, Ser. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. f 
eier Aten 
Havanna- Cigarren in Hamburg. 
nur bei Abnahme grösserer Partien. Probe-Halbe-Mille werden auf Franco-Ordres ge- 
en Postnachnahme prompt efleetuiıt, Man bittet gefälligst bemerken zu wollen, ob 
die Cigarre stark, halbstark oder leicht sein soll, 5 a 
Sally Friesländer & Co., men en 
> 1 a; ing“ find unter Garantie zu Fabrikprei 
Stutz⸗Flügel und Piauino's Nr air Smanke zu Babepresien 
a Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gnt: 
ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandlung und 
Wäſchefabrik von S. Grätzer, vormals E. G. Fabian, Ring 4. [6] 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Pu⸗ 
blikum die ergebene Anzeige, daß wir mor- 


Auflage: 27,000 Exemplare! Gediegener 
abgedruckt, b) auf beiden Seiten mit je 6 Monaten und weißen Zwiſchenräumen be⸗ 9. 
Unter zeichnete General- Agenten erhielten mit dem Dampfschiff „La Gueyra“ von 
en, den 9. Januar, am biefigen Platze, uns 
gen, J „ 1620 


G 
; Schöner Ausſtattung wird dieſem Kalender gewiß die günſtige Aufnahme ſichern, welche 
druckt. à 2% Sgr. Auf Pappe aufgezogen 5 Sgr. 
in kleinem Format, auf 7 
Havanna eine Consignation 
U bei 
5 Heinrich Cadura, 
ter der Firma: 


Ueber Herrmann Thiel's Mund⸗ 
waſſer ging von wiſſenſchaftlicher Seite 
folgendes Anerkenntniß ein: 

Lieber Herr Thiel! 

Ich bin ſelbſt über mich böfe, daß ich 
anfangs Mißtrauen gegen Ihr Mund⸗ 
waſſer hegte. Daſſelbe hat mich nun 
überzeugt, daß es reell und wirkſam iſt; 
ich beſitze nur noch wenige Zähne, und 
dieſe wurden ſchon loſe und wollten ab⸗ 
brechen, nach dem fortgeſetzten Gebrauche 

hres Mundwaſſers ſind dieſelben nun 
eſt und haltbar geworden, ſo daß ich 
ſie noch lange zu benutzen hoffe. In⸗ 
dem ich Ihnen hiermit meinen Dank 
ausſpeche, bitte ich Sie (folgt Beſtellung) 


und verbleibe 
Hochachtungs voll 


J. Schlegel u. Co., 


Nr. 82 Ohlauerſtraße, in der Krone, 


ein Tapiſſerie⸗Geſchäft 


eröffnen werden. be i 
Für Gold⸗ und Silberftidereien, ſo wie für 
Kirchenbekleidungen, Kirchenornate und Fah⸗ 
nen, beſitzen wir ausgezeichnete Kräfte und 
beſorgen deren weitere Anfertigung auf das 
Beſte. Eben ſo werden wir bemüht ſein, in 
Zeichnungen jeder Art, ſo wie im Malen von 
appen, das Beſte zu liefern, um das uns 
über 20 Jahre geſchenkte Vertrauen zu recht⸗ 
fertigen, welches wir in dem bekannten Ge⸗ 
bäjt des Hrn. Heinrich Löwe genoſſen, und 
bitten, uns daſſelbe auch in das eigene zu 
übertragen. 
J. Schlegel. W. Wolf. J. Waſſermann. 


Verlorene Uhr. 7% 


Eine ſilberne Anker⸗Uhr iſt Sonnabend 
Mittags auf der Berliner⸗Straße verloren 
gegangen. Der Finder wird erſucht, dieſelbe 
beim Herrn Gaſtwirth Miesner, Berliner⸗ 
Straße, gegen eine Belohnung abzugeben. 


20 Thaler 


erhält Derjenige, welcher einem zuverläſſigen 
Manne eine Stelle als Portier, Aufſeher, 
Bote u. ſ. w. verſchafft. Zu erfragen Para⸗ 
diesgaſſe 9, beim Maler Lüdicke. [870] 


A ſthma. 


Die Erzeugung von Druck auf der Bruſt, 
kurzer Athem, Engbrüſtigkeit (dämpfig) in 
Begleitung eines zähen, klebrigen Auswurfes 
mit Luftröhren⸗Verſchleimung nebſt Huſten, 
wird nach neuen Erfahrungen bequem befeitigt. 
Anfragen unter II. N. find in der Expedition 
der Breslauer Zeitung franco niederzulegen. 


Der Schutz des Haupthaares 


gegen die vielfachen Leiden und Uebel, welchen 
9 5 ausgeſetzt iſt, ſollte billig Gegenſtand 
unſerer größeſten Aufmerkſamkeit ſein, denn 
gerade bei unſerer Generation iſt die Kahl⸗ 
köpfigkeit ſo überaus häufig, und zeugt das 
von dem normalen Zuſtande der Feſtigkeit 


Breslau. 


C. Dahms, 
kgl. Werkmſtr. a. d. Oberſchleſ. Eiſenbahn. 
Niederlage in Breslau bei > 
Boſſack, Königsplatz 3b; en 


— 


Herrenſtraße 18. 


Zur ſicheren Hypothek auf ein hieſi⸗ 
ges Grundſtück werden 637 

. bis 10,000 Thlr. 
auf eine längere Reihe von Jahren per Iſten 


April oder Mai d. J. zu einem ſoliden Zins⸗ 
fuße geſucht. Nur direkte Offerten werden 
unter C. F. ! durch die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung franco erbeten. 


12 gebrauchte Flügel, 
3 ” Pianino's, 
Tafelform, 


1 ” 
[326] ut und billig in ber 


Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15. 
Ratenzahlungen genehmigt. 


34000 Thlr. er ant ein L nd 
5 + thet auf ein Land⸗ 
gut iſt bald zu cediren. Offerten sub S. 195. 
poste restante Breslau, erbeten. [613] 


Agenten⸗Geſuch. 


ſucht Agenten in den größeren und mittleren 
Städten Deutſchlands gegen hohe Proviſion. 
Franco⸗Offerten sub A. S. 60 poste restante 


und Geſundheit des Haarwachsthums, den] Bordeaux. 1282 
wi bei N ee = er En? Fr 

anden iſt, zu ſp oftmals viel zu ſpät 2 

denken 3 daran, dem Ausfallen, Ergrauen Neue atent Lo mühle. 
der Haare ꝛc. hemmend entgegenzutreten und Betrieb: 1—2 Pferde. Leiſtung: 18 


Centner beſte mouleuſe Lohe pro Tag. Ge⸗ 
wicht: 11 Centner. Preis: 200 Thaler 
complet. — Dieſe neue amerikaniſche Lohr 
mühle kann im kleinſten Raume jedes Ge⸗ 
bäudes ſtehen; fie erfüllt alle Anforderungen 
an Leiſtungsfähigkeit, Güte des Produktes, 
leichte Betriebs fähigkeit, 80 8975 keit und 
Billigkeit. Abbildung und Beſchreibung, ſo 
wie zahlreiche 1 — e der renommirteſten 
Gerbereibeſitzer ſtehen franco zu Dienſten. 
J. Pintus & Comp., 

Eiſengießerei und Meinen» gabe 2 
Brandenburg a. d. Havel, bei Berlin. 


Juwelen, 
Perlen, Gold und Silber werden zu 
kaufen geſucht und am höchſten bezahlt 
bei Gebr. Caſſirer, Riemerzeile 14. 


können wir nicht gerun auf ein Präſervativ 
peoen alle Haarübel, ſelbſt der älteſten Kabl« 
opfigkeit, hinweiſen. Der aus vegetabiliſchen 
Stoffen gezogene Haarbalſam Esprit des 
cheveux von Hutter u. Co. in Berlin 
Niederlage bei Carl Franz Gerlich in 
Breslau, Nikolaiſtr. 33, in Flacons à 1 Thlr., 
iſt es, welcher dem Haarboden Friſche und 
Geſundheit verleiht, und gegen alle ferneren 
ſchädlichen Einwirkungen ſchützt. Der Beach⸗ 
tung eines Jeden ſei darum dies Mittel, das 
angewandt, ſeinem weltberühmten "at | 
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entſprechen wird, empfohlen. 


Eiſerne Geldſchränke aus Berlin, 
feuerfeſt und diebesſicher, billig in der 
Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15. 


Ein Weinhaus in Bordeaux a! 


Unbedingt eine der ſchönſten Beſttzungen 
im Großherzogthum Poſen, beſtehend aus 
einem Areal von 2267 Morgen, einem Müh⸗ 
len⸗Etabliſſement mit 13 Morgen, zuſammen 
2280 Morgen; davon ſind: 8 

Weizenboden 1. Biel 15 
5 rer 2. Klaſſe 362 „ 
Gerſtenboden 1. Klaſſe 

Gerſtenboden 2. Klaſſe 5 n 


2 1 4 . 8 „ 
atürliche Wieſen 148 = 
— en 127 „ 
auſtellen 10 u 
zuſammen 2267 Morgen, 
das Mühlen⸗Etabliſſe⸗ 
ment mit 13 


Alles zuſammen 2280 Morgen. 

Das Ganze iſt ſchön arrondirt, mit den 
f&önften Gefällen und faſt alter Kultur (160 
Morgen ſind in dieſem Jahre zur Hälfte mit 
Winterrübſen, zur Hälfte mit Winterraps ber 
fät), ſehr ſchönen maſſiven Gebäuden, einem 
reizenden Garten von faſt 20 Morgen, com⸗ 
plettem lebenden und todten Inventar, einer 
vollſtändigen Ernte, einem bedeutenden Torf⸗ 
lager, dicht bei der Krisſtadt Schroda, Cho 
fee'n find ganz nahe, ebenſo ein Telegraph 
und die Ausſicht auf eine Eiſenbahn. Der 
Preis iſt 140,000 Thaler. Feſte Hypotheken 
einſchließlich der alten Landſchaft, die ſtehen 
bleiben, ca. 72,000 Thlr., der Reſt im Der 
trage von 68,000 Thlr. muß bei der Ueber⸗ 
gabe, die ſofort erfolgen kann, gezahlt wer 
den. Die neue Landſchaft hat über 40,0 
Thaler bewilligt, die aber nicht gehoben fin 
Zahlungsfähige Selbſtkäufer können ſich vor 
dem oben Geſagten auf Ort und Stelle überzeu 
gen in Slupia bei Schroda beim Eigenthür 
mer dieſer Beſitzung, welcher Krankheits hal⸗ 
ber entſchloſſen iſt, dieſen Verkauf ſogleich ab- 
zuſchließen. Slupia iſt zwiſchen Kurnik, eine 
Meile, und Schroda, ½ Meile, gelegen. 


Apfelwein, 
der Anker von 30 Quart, 2% Thl., fühe 
gan vorzüglich, der Anker 3% Thlr. excl. 
uswärtige Aufträge gegen Baal ſendung ober 
Nachnahme. [329] 
F. Herack, in Ebersbach bei Görlitz. 


! Mahagoni 
1 Möbel !! 


neue und gebrauchte, Sopha's mit und ohne 
Fauteuils, Barokſpiegel mit Marmorplatten, 
ſo wie Möbel in allen anderen Holzarten 
empfiehlt in reichſter Auswahl billigſt: 
Siegfried Brieger, 
37 Kupferſchmiedeſtraße 37, 
!T erite Etage !! [128] 


Aerzllich empfohlene Glycerin 
n bel, 
Glyceninſeife, „ene 
Glycerin-Hauthalſam, 
à Pots 1½ bis 7% Sgr., 


Glycerin⸗Creme, 


5 Pots 7% Sgr. 


« 


f 


* 


{ 


» 


— 4 
Glycerin⸗Schönheits⸗Eſſig, 


à Fl. 906 und 1244 Sgr. 
Angeſührte Glycerin Fabrikate haben ſich 
ausſchließlich als die wirkſamſten Mittel ge⸗ 
gen aufgeſprungene Haut und Hane 

bewährt und find ſtets in beſter ! 
heit vorräthig. [228] 


R. Hausfelder, 


Schweidnitzerſtraße 28, 
dem Theater ſchräg über. 


!Mahagoni- Möbel! 
neue und gebraudte Sopha's mit und ohne 
Fauteuils, Spiegel mit Conſoltiſch und Mar⸗ 
morplatie, ſowie in Kirſchbaum⸗ und andern 
Holzarten zu den billigften Preiſen. 1689] 


A. Bial, 


24! Kupferſchmiedeſtraße Nr. 24! 


11Erſte Stage! 
Gefüllte Pfannkuchen, 


d. St. 9, 6, 4 Pf., bei E. Weiß, Ketzerberg 18. 


Für Juwelen, Perlen, 
Gold und Silber zahlen die hödflen 


Vreiſe: Guttentag u. Co., 
160] Niemerzeile Nr. 9. 


tutz⸗Flügel u. Pianino's ſtehen billig ſt 
S bun Wee: Reuſcheſtr. 2, 1 Eule 


Compagnon⸗Geſuch. 

Zu einem ſehr joliven, mit feiner Kundſchaft 
beſtehenden Oelfabrikgeſchäft in befter Gegend 
Schleſtens, an der Elſenbahn gelegen, wird 
ein Theilnehmer gewünſcht. Großes Capital 
und Fachkenntniß iſt nicht Bedingung, wohl 
aber biederer ſtreng rechtlicher Charakter. 
Näheres wird Herr Kaufmann Joſ. Pap⸗ 
penheim in Breslau mitzutheilen . 8 
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haben. 


Mein hohes Alter und fortwährende 
Kränklichkeit veranlaſſen mich, meine thier⸗ 
ärztliche Privatpraxis, vom heutigen Tage 
ab, aufzugeben, und danke für das mir 
durch 45 Jahre gewährte Vertrauen, Die 
gerichtliche Praxis, Ertheilung von Atte⸗ 


ſten ꝛc. werde ich hingegen noch beibeh gl? 


ten. Breslau, den 5. Jan. 1865. Grüll. 


Freiwilliger Verkauf 


der 1 Roſenthal bei Breslau gelegenen 
Fle 347 nebſt Acker und Wieſen. Näheres 
iſt bei der verw. Frau König daf. einzuſehen. 
r —— 


Sal friſche Auſtern 
bei uſtav Schr 26. 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtraße 


— 


eſchaffen⸗ 
2281 


l 


‘ 
3 


1 
4 


1 Neben meinem Hauptgeſchäft, Stockgaſſe 
r. 29, habe ich am Neumarkt Nr. 44, 
Ecke Kupferſchmiedeſtraße, [353] 


eine Commandite 


errichtet, welche mit denſelben Artikeln wie in 
meinem Sauptaeicäft ausgeſtattet ſein wird, und 
empfehle dieſelben einer geneigten Beachtung. 


G. Donner, 
Stockgaſſe Nr. 29, und 
Neumarkt Nr. 44. 


Zu verkaufen a 
iſt ein neues maſſives Wohngebäude 
im Dorfe — — welches unmittelbar an 
der polniſchen Grenze, Meile von der näch⸗ 
ſten polniſchen Stadt, und 1 Meile von Beu⸗ 
then O.⸗S. belegen iſt. [209 

Das Dorf hat lebhaften Grenzverkehr, und 
in obigem Hauſe wird Waaren⸗ und Spedi⸗ 
tionshandel mit Erfolg betrieben. 

Die Anzahlung iſt ſehr gering. 

Auf frankirte Anfragen ertheilt nähere Aus⸗ 
kunft L. Bänder in Beuthen O.⸗S. 


Schafwoll⸗Watten, 
vorzüglichſte Wattirung zu Steppdecken und 
Steppröden für Damen und Kinder, abgepaßt 
in einer Tafel, elaſtiſcher, leichter und billiger 
als Baumwolle, ſowie ohne nachtheiligen Ein⸗ 
fluß durch die Wäſche im ſchönſten Weiß unt 
anderen Farben, empfiehlt die 316] 


Heinrich Lewald'ſche 
Dampf ⸗Watten⸗Fabrik, 
34. Schubbrücke 34. 
Anilin!!! 


iederlage der Actien⸗Geſellſchaft La 


Fuechsine in Lyon für Blau, Lila, b 


Roth, Grün, Brau „in allen Nuancen, ganz 
rein von Qualität und höchſt intenſiv, zu 
Fabrikpreiſen. A 


Franz Darre in Breslau, 


Neue⸗Taſchenſtraße 24. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Ein frequenter — in einer Kreisſtadt 
Schleſiens; Endpunkt einer Eiſenbahn, iſt 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
Näheres auf frankirte Adreſſen unter H. 98. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Karto eln, 1500 Sack, rothe 


u. weiße, verkauft 
das Dominium Malkwitz pr. Schmolz. 
Dos königl. Domainen⸗Amt Skoriſchau 

ſucht ei ebrauchte, aber noch in gutem 
uſtande befindliche Dreſchmaſchinen mit 
oͤpel für 2 Pferde. 1274] 


Zur Einrichtung einer Schloſſerwerkſtatt ſind 
fämmtlihe und in gutem Zuſtande bes 
findliche Be billig zu verkaufen. 

Näheres Karlsſtraße 1 im Gewölbe. [700] 


Ein Pianino, 


neu, Polixander, volle 7 Octaven, iſt preis⸗ 
mäßig zu verkaufen Ring 50. [675] 


Aus dem Nachlaſſe eines vornehmen 
etrn find 338 


alte, feine Cigarren 


billig zu verkaufen Grünſtr. Nr. 11 
bei C. Wilkowski. 


| Neue Sendungen von [339] 
5 Biliner 2 
5 San Paſtillen 
6 Spaa⸗ 
ſowie 
1 Nase 1 
iler odſchwefel⸗ u. 
8 Quellfalzfeife 


empfing und empfiehlt: 


Paul Ergmann, 


Colonial⸗, Mineralbrunnen⸗ und Delica⸗ 
teſſen⸗Handlung, 
Junkernſtraße 33, nahe der Börfe. 
Friſche Schellfiſche, 
Kabliau, Zander, 
grüne Silber⸗Lachſe, 
f 5 Seehecht, ſowie 
geräucherten Lachs, 
Speck⸗Bücklinge, 
1 Spick⸗Aale, Anchovis 
| und großes Lager von [351] 


Elbinger Neunaugen, 


u zu 1 und 1% Schockfäſſern, auch fhönen hell⸗ 
5 grauen, großlörnigen 


Aſtrachauer Winter⸗Capiar, 


h von friſch erhaltenen Abladungen zu billigften 
ö Stabtpreifen, empfiehlt 


88. Donner, sea da. 
* Eingelegte Ananas 


} in Gläſern. 
di (Die von mir eingelegten Ananas enthals 
3 ten wenig Zucker und find die Gläſer daher 
voller Ananas.) Das . Glas 18 Sgr., das 
Glas 13 Sgr., das / Glas 7 Sgr. bei 
24 J. G. Hübner in Bunzlau. 
h Verſendungen 5 85 ſtets mit Poſtan⸗ 
12 wendung, Emballage wird nicht berechnet, 


Rapsmehl 


zur Viehſütterung als auch zur Düngun 
. Velelan, loſterſtraße Nr. 43. [369] 


Beſtes Schweinefett, 


a Pfd. 6 Sgr., empfiehlt: J. May jun 
Nikolaiſtr. 35, 2 dem Grenzhauſe. 


Eine im beſten Gange betriebene Speiſe⸗ 

Anſtalt auf lebhafteſter Straße, iſt ſo⸗ 

* pt 11 übernehmen, Näheres Albrechtsſtraße 
„ 34, beim Wirth. [612] 


— 
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Gleiwitz poste rest, 
Für mein Weißwaaren⸗Geſchäft ſuche ich 
leinen gewandten Verkäufer. [680] 
Seelig, Schweidnitzerſtraße Nr. 3. 
Soſert ſucht ein junger Mann (Handlungs⸗ 
Commis) eine anſtändige Penſion. Nä⸗ 


Ein Stud. der Philologie. evangel., wünſcht 
Stunden zu geben, oder auch eine Haus⸗ 
lehrerſtelle in Breslau zu übernehmen. Ge⸗ 
fällige Offerten bittet man Univerſitätsplatz 
Nr. 16, im 2. Stock, bei der N 


Behni ſch abzugeben. 

1 Utraquiſt, der 5 Jahre 
Ein Lehrer, einer Privatſchule von 
50 Schülern vorſteht, mul. iſt, gute Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, Knaben bis Quarta des Gymn. 
vorbereitet, wünſcht bald oder 1. April, 1. Juli 
d. J. hier oder im Auslande ein ähnliches 
dauerndes Engagement. Offerten nebſt An⸗ 
gabe der Bedingungen beliebe man sub Chiffre 
A. C. 21 an die Exped. der Bresl. Zeitung 
franco zu ſenden. [244] 


ine evangel. Gouvernante, muſtk., 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt, für 
2 Mädchen von 11 u. 13 und 2 Knaben 
von 8 u. 9 Jahren, und erbitte ich mir 
Offerten unter Angabe der Bedingungen 
und Beifügung der Zeugniſſe. [102] 
Foelckel. 
N.⸗Marklowitz, Kr. Rybnik. 


Fur piefge ſelbſtändige Wirthſchaf⸗ 
ten, großentheils höheren Beamten und Kauf⸗ 
leuten gehörig, werden Damen als Geſell⸗ 
ſchafterinnen oder Wirthſchafterinnen verlangt. 
Stellungen ſind dauernd event. auf Lebenszeit 
und mit 7 Einkommen verbunden. Da⸗ 
men, welche hierauf reflektiren, mögen ſich 
unter Angabe der näheren Verhältniſſe an 
G. W. Eſche in Berlin, Roſenthalerſtraße 
Nr. 5 wenden. [308] 


Ein junger Mann mit guten Vorkenntniſſen 
wünſcht auf einem königl. Landrathsamte 
Beſchäftigung. Gütige Offerten werden unter 
der Chiffre II. K. Liegnitz poste ee ers 
eten. N 


Ein mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
junger Mann, noch activ, ſucht pro Iſten 
Februar oder ſpäter eine Stellung als Com⸗ 
mis im Comptoir oder Lager. Geneigte An⸗ 
erbietungen erbittet er ſich unter Chiffre II. B. 
poste restaute Penzig bei Görlitz. [310] 


Ein Gal.⸗ u. Kurzw.⸗En n ſucht 
einen Commis z. moͤglichſt bald. Eintritt 
durch E. Richter, Antonienſtr. 13. [663] 


Ein Commis, welcher in einem hieſ. 


Papiergeſchäft ſervirt 
haben muß, wird verlangt durch E. Richter, 


Antonienſtraße 13. [661] 


Ein tüchtiger Reiſender 


wird für ein Manufaltur-En gros. Geſch. unter 
ſehr vortheilh. Bedingungen geſucht. Fr. Off. 
sub P. P. 5, poste rest. Breslau. [665] 


Ein junger Mann in der Stab⸗Eiſen⸗ und 
Eiſen⸗, Stahl⸗, Meſſing⸗ und Kurzwaaren⸗ 
andlung activ, guter Verkäufer, der die Buch⸗ 
ührung gründlich verſteht und polnisch ſpricht, 
mit den beſten Zeugniſſen und Reverenzen, 
ſucht in dieſer oder einer anderen Branche 
veränderungshalber vom 1. April c. ein 
Engagement. [63 
de „Adreſſen werden erbeten unter M. D. 23, 


heres Kirchſtraße 11, 2 Treppen links, heute 
Sonntag zwiſchen 1—4, oder morgen ſpaͤteſtens 
dis 12 Uhr, 1693 

in junger Mann, fünf Jahre in einem 

Spezerei⸗, Eiſen⸗, Glas-, Porzellan⸗ 
und Kurzwaaren⸗Geſchäft, mit Buchfüh⸗ 
rung und Correſpondenz vertraut, wünſcht 
pr. 1. April d. J. ein anderweitiges 
Engagement. Gef. Offerten beliebe man 
unter H. S. 100, poste restante franco 
Zobten a. Berge, niederzulegen. 


Ein Verkäufer 


für hieſigen Platz, gewandt in Geiven;, 
Band: und Weißwaaren, wird zum bals 
digen Antritt oder bis ſpäteſtens 1. April 
geſucht. Reflectanten wollen ſich melden 
unter S. & S. 282 poste restante franco 


Breslau. [687] 


Für mein Strohhut⸗Fabrik⸗Geſchäft 
ſuche ich einen befähigten jungen Mann, 
der womoͤglich in dieſer Branche oder 
im Band⸗Geſchäft ſervirt hat. 


H. L. Breslauer, 


Schweidnitzerſtr. 52. [692] 


Ein junger Mann 1 durch gute 
Zeugniſſe empfohlen, gegenwärtig noch 
activ und mit Buchführung und Correſpondenz 
vertraut, ſucht in einem Manufactur⸗Engros⸗ 
oder Detail⸗Geſchäft zum 1. Februar d. J. 
anderweitiges Engagement. 

Offerten werden unter A. P. 200. Breslau 
poste restante erbeten. [682] 


Fur ein hieſiges bedeutendes Producten⸗Geſchäft 

wird ein Correſpondent und Buchhal⸗ 
ter, ſowie ein Lehrling, ſofort oder binnen 
Kurzem anzutreten, geſucht; erwünſcht wäre 
frühere Thätigkeit in demſelben Fache. Adreſſe: 
H. C. Breslau poste rest, franco. [617 


Mecchen, welche Weißnähen gründl. lernen 
wollen, k. ſich melden Mehlgaſſe 8, 2 Tr. 


Seidene Bänder, Filzſchuhe, Wollhauben wer⸗ 
den billigſt n Schmiedebrücke 28. 


Neue Schott.⸗Voll⸗Heringe, 


Crown, Foullbrand⸗, Schotten ⸗, Jhlens, neue 
roße, lleine Berger⸗, Kaufmanns⸗Fette, kleine 
Fett-, holländiſche Voll⸗ und Felt⸗ Heringe, 
offerirt in Tonnen wie auch poſtenweiſe [352] 
Stockgaſſe 29 
in Breslau. 


Donner, 


78 


Eine renommirte Fabrik ſucht einen Provi⸗ 
ſions⸗Reiſenden, am liebſten für Kurze 
waaren, welcher die ganze Provinz Schleſien 
regelmäßig bereiſt. Frankirte Adreſſen sub 
5. M. 1. nebſt Auen von Referenzen beför⸗ 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [34] 


Für Papierfabrikanten. 

Ein in allen Branchen der Bütten⸗ u. Maſchi⸗ 
nenpapier⸗ Fabrikation durchaus erfahrener 
Fabrikdirigent, dem die beſten Referenzen zur 
Seite ſtehen, ſucht ſeine jetzige Stellung mit 
einer anderen, ſei es im In⸗ oder Auslande, 
zu vertauſchen. Gefällige Offerten sub S. W. 
ranco an die Exped. der Breslauer Zeitung. 


Eine Schneiderin wünſcht in Häuſern zu 
nähen. Näh. N.⸗Taſchenſtr. 5 im Putzgeſch. 


Ein Verkäufer in ein Detail⸗Deſtillations⸗ 

Geſchäft, mit guten Zeugniſſen verſehen 

wird zum baldigen Antritt geſucht von [660] 
Marcus Böhm in Waldenburg. 


, Ein Gärtner 
mit beſcheideuen Anſprüchen wird Oſtern d. J. 
verlangt Tauenzienplatz 9 par terre. [658] 


Di Dominium Zolling bei Freyſtadt 
N.⸗Schl. ſucht zum ſofortigen Antritt einen 
brauchbaren Wirthſchaftsſchreiber. Mel⸗ 
dungen unter obiger Adreſſe. [309] 


Ein Uhrmachergehilfe, in feiner Arbeit 

5 findet bei gutem Gehalte eine an⸗ 
genehme u. dauernde Stellung. Näh. erth. Hr. 
Ferd. Büttner in Breslau, Ritterplatz 5. 


in Lehrling, chriſtl. Confeſſ., mit den nd» 
12 — Schulkenntniſſen verſehen, kann ſich 
zum ſofortigen Antritt in dem Manufaltur⸗ 
Waaren⸗Engros⸗Geſchäft melden bei Julius 
Lewald & Co., Karlsplatz Nr. 1. [679] 


Offene Lehrlingsſtellen 


in anſtändigen Geſchäftshäuſern weiſt nach: 
[662] E. Richter, Antonienſtraße 13. 


Wallſtraße Nr. 13 u. 14 
ſind mehrere e erſte Etage und 
par terre für 325 Tha er, 250 Thaler und 
140 Thaler p. a. zu bermiethen und Johanni 
. J. zu bezieben. [642] 
Neue Schweidnitzerſtraße 11 
iſt die 1. und 3. Etage pro Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Näheres 2 Treppen rechts. [645] 
ine Wohnung mit drei zweifenſtrigen 
Stuben, großer Küche u. Entree, Boden 
u. Kellerräumen iſt zu verm. u. vom 1. April 
d. J. zu bez., Matthiasſtr. 17, 701 


ifi die erſte Etage dum Geſchäfts⸗ 
lokal oder Wohnung zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. 


un 


= 


u 


Eine freundliche Wohnung für 60 Thlr. iſt 
Bürgerwerder 27 12 vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt par terre links. [633] 


6 12 iſt ein Laden per 1. April 


$ 
J. zu vermiethen. Näheres Büttner⸗ 
ſtraße 31, 2 Stiegen. [686] 


m 


1654 


Yfrtonienftr, 13 iſt die 3. Etage zu vermie⸗ 
then und zu Oſtern zu beziehen. [647] 


Sonnenſtraße Nr. 14 


ſind mehrere große u. kleine Wohn. zu verm. 


Ein Gewölbe 


iſt Antonienſtraße Nr. 1, dicht am Karlsplatz, 
zu vermiethen. Näheres bei de 
S. Silbermann, Schweidnitzerſtr. 50, 


Gartenſtraße Nr. 220 


iſt die dritte Etage, ſechs Piecen und Zube⸗ 
hör, alles renovirt, bald oder zu Oſtern zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt par terre. 


: Ein großer Lagerkeller 
iſt Ring Nr. 46 bald zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei 

Bruno Wentzel, Albrechtsſtr. Nr. 3. 


chweidnitzer⸗Straße Nr. 28 iſt ein Gewölbe 
vom 1. April ab zu vermiethen. [691] 


Agnesſtraße Nr. 10 


iſt eine Wohnung von 3 Stuben, Kabinet, 
Küche ꝛc. ſofort oder pr. Oſtern zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt in den Vormittagsſtunden. 


Ale Taſchenſtr. 6 iſt das Parterre⸗Lokal 

als Laden, ſowie die 3. Etage, ganz oder 

getheilt, ab Oſtern beziehbar. [698] 

i Ein Geſchäftslokal 

ift zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 

Roſenthalerſtraße Nr. 10a. 1605 

a Neue⸗Taſchenſtraſte 5 

ift der Laden nebſt Wohnung zu Oſtern zu 
bermiethen. 1052 


. Nr. 2, im großen 
Hauſe, iſt eine große, herrſchaftliche 
Wohnung nebſt Wagenremiſe, Stallung 
für 5 Pferde nebſt Kutſcherwohnung, zu 
vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 


Neue Gaſſe Nr. 1 im erſten Stock, Oſtern 
zu beziehen: 3 Stuben, Küche verſchließb. 
Entree und Beigelaß. [634] 


Wederſtroße Nr. 18 iſt ein Pferdeſtall (zu 
2 Pferden) und ein Wagenſchuppen zu 
vermiethen. [63 


Eine Wohnung iſt bald und eine zu Oſtern 
zu beziehen Burgfeld 12/13. [677] 


liſabetſtr. 3 iſt der 1. Stock zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. Näh. Reuſche⸗ 
ſtraße 67, im erſten Stock. 1690] 


— 


Wichtig für Zuckerfabrikanten und Brennereibesitzer! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben; 


Taschenbuch | 
Zuckerfabrikation und Spiritusbrennerel. 


Tabellen zum Gebrauch in der Fabrik und im Laboratorium. 
Zusammengestellt von 
Dr. K. Stummer. 
Octav. 20 Bogen. Eleg. brosch. Preis 2 Thlr. 


Dem praktischen Fabrikanten sowohl wie dem Chemiker wird erwünscht sein, dureh 
dieses Tabellen-Taschenbuch der zeitraubenden Unbequemlichkeit des Nachschlagens in 
den verschiedensten Lehrbüchern, Zeitschriften ete, enthoben zu sein. Aus einem wirk- 
lichen Bedürfnisse hervorgegangen, hat sich denn auch diese Sammlung bereits des 
Beifalls der Fachmänner 3 der günstigsten Beurtheilungen zu erfreuen gehabt. Die 
Tabellen sind äusserst sorgfältig ausgearbeitet, bei ihrer Wahl ist jede Anforderung be- 
rücksichtigt, und die Anordnung gewährt in mehrfacher Beziehung die grösste Bequem- 
lichkeit, Der Druck zeichnet sich durch Schärfe, Klarheit, Uebersichtlichkeit und Cor- 
rectheit aus. [357] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Schaller, Jul., Kreisgerichts⸗Sekretär, Handbuch des gerichtlichen 
Preußiſchen Stempelweſens. Eine ſyſtematiſche Darſtellung der nach 
dem Erſcheinen der Gerichtskoſtengeſetze vom 10. Mai 1851 und 9. Mai 1854 
bei den Königlich Preußiſchen Gerichten mit Ausſchluß des Bezirkes des Appel 
lationsgerichtshofes zu Cöln noch zur Anwendung kommenden Vorſchriften 
Stempelſteuergeſetzes vom 7. März 1822 mit den . 
auf daſſelbe bis in die neueſte Zeit ergangenen geſetzlichen, miniſteriellen, oberge⸗ 
richtlichen und anderweitigen Beſtimmungen und Entſcheidungen des Ober⸗Tribu⸗ 
nals. Nebſt Tabelllen über die Berechnung der Stempelſäßze. 


Zum praktiſchen Gebrauch für Gerichte, Rechtsanwalte und Notare, 
insbeſondere für die mit dem Liquidiren und Revidiren der Koſten, ſowie mit 
gr. 8. 
1358 


der Berechnung des Erbſchaftsſtempels beſchäftigten Gerichts-Beamten. 
13 Bog. Broſch. Preis 27 Sgr. 


bee er 1 1 na den hing 
eſtehend aus: 5 Zimmern, abinets, e, 9 i 0 
Speiſetammer, Glas⸗Entree nebft Zubehör, {0 i Verlag von Eduard Crewendt in Breslau.? 

V 


wie 2 kleinere, ſind zu Oſtern d. J. Teichſtr. 
5 Volks- Br e. 
22 Bog. in eleg. farb. Umſchlag bro 


im „Roſengarten“ zu vermiethen. [573] 
8-Ausgab 
i [157] 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Holtei's 
lt 


find 2 Vorderzimmer, bisher Wohnung und 
Schreibſtube, als ſolche oder als geeignetes 
R von Neujahr ab zu 1 
then. 


Schleſiſche Gedichte. 


Achte verbeſſerte und ſehr verm. Auflage. x 


Büttner: Gtrafe 34 
in der 1. Etage find 2 Wohnungen am Ter⸗ 
min Oſtern d. J. zu beziehen. 671] 


Fiſbergaſe Nr. 6b. iſt ein Quartier mit 
3 Stuben, Kabinet, Entree und Küche im 
1. Stock Oſtern zu beziehen. 
Ein Quartier im 3. Stock mit 2 Stuben 
und Küche bald zu beziehen. ö 
Ein Quartier im 4. Stock mit 2 Stuben 
und Küche Oſtern zu beziehen. [618] 


Eine Wohnung 5 Piecen im Vorderhauſe 
Termin Oſtern; Hofwohnungen 80- 90 
Thaler; 1 Kellerwohnung Antonienſtraße 16, 
zu vermiethen. [602] 


Büttnerſtraße 30, erfte Etage, 
ſch. 8 
Preis 10 Sgr. 1571 % 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 7. Januar 1865. 
feine, mittle, ord. Waate. 


Blücherplatz Nr. 15 


iſt die erſte Etage zum 1. April Wei sum ma N Dane 
zen, weißer 70— 73 68 62- 65Sgr. 
zu bermiethen. [19] dite“ gelber 64 — 6 62 60 „ 
dito erwachſener 50 — 52 48 — * 
Gere EN 40 — 41 39 en 85 
[486] ur Beachtung. . 24 35 33 —32 „ 
Im PER ne rare Ohlauer⸗ Wi Hafer 27 5 26 24 — 25 „ 
traße 43, iſt der 2. Stock, beftehend aus ] Erbſen 62- 64 60 54—57 „ 


Piecen, Cabinets und reichlichem Zu⸗ 
behör, im Ganzen oder getheilt Termin 
Oſtern d. J. zu vermiethen. Die größere 
Halfte ſteht in Folge vollſtändiger Re⸗ 
novirung bereits leer und kann auf 
Wunſch ſofort bezogen werden. Eben⸗ 
daſelbſt eine kleinere Wohnung im Zten 


Neue Waare: 
Weizen, weißer 62 (4 59 

dito gelber 56-58 55 53 
Kae. = 2 Fer 


ell 
i und Rüben. 


Stock und Termin Oſtern zu beziehen. Winterraps 218 210 194 Sge 
Näh. par terre in der Dresd. Bäckerei. Winterrübſen . 206 200 184 „ 
Sommerrübſen . 184 174 154 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 
127 G. 125, B. 


6. u. 7. Jan. Abs 10. MNg. öl Nichm. 1 


Ar der Promenade, Heiligegeiſtraße 18, iſt 
zu Oſtern der Labin erſte Stock, 4 zwei⸗ 

fenſterige Stuben, Cabinet, Küche mit Balkon 

und Garten zu vermiethen. [565] 


Nikolaiſtadtgraben &c Luftdr. bei o 32643 328,29 23108 
iſt die Parterre Wohnung, Oſtern 1865 bes Luftwärme + 12 + 08 + 12 
1 . & 360 Thlr. pro Anno zu vermiethen.] Thaupunkt — 0,4 — 0,3 — 13 
täheres in den Morgenſtunden von 10 bis] Dunſtſättigung 86pCt. 90pGt, 79pEL, 
12 Uhr im Comptoir des Herrn 1140 Wind NW 
Ring 16 im Hofe. 149] Wetter trübe trübe trübe 


FFT rer 
Breslauer Börse vom 7. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 
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